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  Für eine Fanine der ersten Stunde.


  Ich denke, Du weißt, dass Du gemeint bist.


  Für alle meine Leser auf fanfiktion.de.


  Ihr habt mir den Mut geschenkt,


  den meine Drachen zum Fliegen brauchten.


  


  Behutsam legt er das schnurlose Telefon auf den massigen Schreibtisch hinter dem er bereits seit Stunden sitzt und starrt regungslos vor sich hin. Würde jetzt jemand eintreten, sähe derjenige einen gleichmütigen, in sich ruhenden Mann, einen knapp zwei Meter großen, vor Kraft nur so strotzenden Fels in der Brandung. Sein ebenmäßiges, linksseitig tätowiertes Gesicht regt sich nicht, kein Muskel unter dem maßgeschneiderten Anzug zuckt. Er ist das lebendig gewordene Abbild eines Maori Kriegergottes, der aus Stein und Wasser geboren wurde. Nichts lässt darauf schließen, dass er soeben ein sehr aufschlussreiches Gespräch hatte führen müssen. Es war ein Telefonat, das ihm mit sanfter Gewalt von der Gegenseite aufgedrängt wurde, ohne dass er sich dagegen hätte verwehren können. Was rein formal auch in Ordnung gewesen wäre, schließlich ist er 'nur' die rechte Hand vom Boss.


  Und doch...


  Hinter seinen ausdruckslos vor sich hinstarrenden, leuchtend blauen Augen tobt ein Taifun, bereit jeden zu verschlingen, der sich unachtsam in seinen Weg begibt. Eiskalte Wellen, aus Zorn geboren, drohen seine steinernen Mauern zu durchdringen und zerren an seiner legendären Selbstbeherrschung. Noch nie wurde er so gedemütigt, seine Position so eindeutig unterminiert und er zu einem reinen Erfüllungsgehilfen degradiert.


  Nicht nur, dass er seit Wochen diesen ganzen Verwaltungsmist an den Hacken kleben hat, weil der Boss anderweitig beschäftigt ist. Oh, nein! Jetzt kommt auch noch dieser verfluchte Rat daher und will ihm vorschreiben, dass er Babysitter für die Tochter des Ersten zu spielen hat!


  Er! Takere Tarakona, Träger und Wächter des ältesten und mächtigsten Wasserdrachen, soll doch tatsächlich für ein pubertierendes Gör das verfickte Kindermädchen geben!


  Beide Hände flach auf die polierte Holzfläche vor ihm legend, lehnt er sich langsam zurück und schließt die Augen. Nur die sich kurz blähenden Nasenflügel würden einem aufmerksamen Beobachter zeigen, wie sehr er sich zusammenreißen muss, um nicht das Telefon mit einem gezielten Schlag in seine Einzelteile zu zerlegen.


  Pah! Diesem verkommenen, machtgeilen Rat wird er es zeigen! Wenn die Kleine heulend unter Daddys Rockschöße zurück kriecht, werden sie schon sehen, was sie davon haben, ein Kind als Spionin in das Haus des Sirrusch ta'Marduk zu senden!


  Es überhaupt zu wagen ist schon ein Affront ohne Gleichen, denn dass sein Herr nicht um diese Art von „Unterstützung“ zur „Eingliederung“ der neugeschaffenen Unsterblichen nachgefragt hatte, war ihm klar. Ganz egal in welch güldene, honigtriefende Worte der Erste Ratsherr es gekleidet hat, es ist ein Einbruch in die Privatsphäre des Hauses ta'Marduk und das kann er nicht dulden. Er wird dem kleinen, intriganten Gör die Hölle auf Erden bereiten und dafür sorgen, dass sie wieder verschwunden ist, wenn Sirrusch mit seiner Gefährtin in drei Wochen eintrifft. Bei allen Göttern der Unterwelten, er wird sie mit einem Fußtritt in den Vulkan zurück befördern, aus dem sie gekrochen ist!


  


  


  Ein leises Lächeln umspielt seine Lippen, als sein Plan zu reifen beginnt und er sich akribisch an die Umsetzung macht.


  Die falsche Schlange wird sich noch wundern, mit welch ausgesuchter Höflichkeit ihr das Leben in diesem Haus zur Hölle gemacht werden wird. Er drückt einen verborgenen Knopf unter dem Tisch und veranlasst eine Zusammenkunft sämtlicher Mitglieder des Hauses ta'Marduk. Seine Instruktionen sind präzise und fehlerlos, seine Stimme ist ruhig und beherrscht. Niemand, der nicht zum innersten Kern der Kriegertruppe um Sirrusch gehört, würde erkennen, was genau er da gerade beauftragt hat. Die Jungs heben zwar ab und an erstaunt eine Augenbraue, aber widersprechen nicht, schließlich sind sie es gewohnt seinen Anweisungen respektvoll Folge zu leisten. Seine Lippen zucken leicht, als er sich das Gesicht der Göre vorstellt, wenn sie erkennt, dass sie von echter Loyalität umgeben ist, wenn sie feststellen wird, dass sich kein Mitglied dieses Hauses korrumpieren lässt. Aber das wird ihr erst aufgehen, nachdem sie ihre großzügigen Bestechungsgelder in rauen Mengen unter die Leute gebracht hat. Und das Schönste an der Sache ist, dass sie das Geld nicht wird zurückfordern können, weil sie dann zugeben müsste, dass sie versucht, hat den Frieden des Hauses ta'Marduk zu stören. Was beinahe einer offenen Kriegserklärung in ihren Kreisen gleichkommt.


  Wer sich ungefragt in die inneren Angelegenheiten der Drachenkrieger einmischt, darf sich eben nicht wundern, wenn sie von ihren angestammten Rechten Gebrauch machen und sich gegen Infiltration von Außen mit allen Mitteln zur Wehr setzen. Ein wenig verwundert es ihn schon, dass der Rat so offensiv und direkt vorgeht. Aber wahrscheinlich haben die schlicht jeden Rest von Bodenhaftung verloren. Sie sind in den letzten Jahrhunderten einfach zu mächtig geworden und haben vergessen, wem sie diese Macht letztendlich verdanken. Denn sollte jemals Sirrusch ta'Marduk seine durch Geburtsrecht und Kampfeskunst erworbene Position als Göttersohn und König der Babylonier einfordern, würden sie auf einen Schlag sämtliche Macht in Europa verlieren. Die letzten Anweisungen erteilend, schickt Takere seine Jungs aus Sirruschs Büro, in welchem er in dessen Abwesenheit die Stellung hält. Ein leises, verächtliches Grinsen schleicht sich auf seine Lippen. Wie dumm muss man eigentlich sein, um nicht zu erkennen, dass niemand den Löwen ungestraft in den Schwanz zwickt, nur weil dieser im Moment ein Weilchen zu ruhen gedenkt? Und dabei auch gleich noch einen unbotmäßigen Blick Richtung Löwin zu werfen, ist der Gipfel der Impertinenz.


  Fast beginnt er sich darauf zu freuen, Sirr von den neuesten Ränken des Rates zu berichten. Auf jeden Fall wird es ein Bild für die Götter sein, wenn sein Löwe sich auf den Rat stürzen wird, um sie für ihre Anmaßung zu züchtigen. Und eines weiß Takere genau: In diesem geschichtsträchtigen Moment wird er an der Seite seines Königs sein und jede verdammte Sekunde genießen wie kaum etwas zuvor in seinem langen Leben.


  


  


  Sanft hält er sie umfangen, streichelt mit seinen Fingerspitzen über ihr Gesicht. Sie in seinen Armen zu halten, ihren leisen Schlummer zu bewachen und ungestört ihr entspanntes Gesicht betrachten zu dürfen, scheint ihm wie ein wundervolles Geschenk. Vorsichtig spielt er mit den Locken ihres, in der heißen Mittagssonne feurig schimmernden Haares. Es ist so seidig, so warm und fühlt sich eigenartig lebendig in seinen Händen an. Erstaunt beobachtet er, wie es sich in seine Hände zu schmiegen scheint, wie sich ihre Locken schlangengleich um seine Finger zu winden beginnen.


  Oh ja. Er ist sich ganz sicher, seine Ari wird ihn wohl noch öfter überraschen. Medusenhaar hätte er dennoch niemals erwartet, obwohl die alten Legenden von mächtigen Zauberinnen, von Zigeunerhexen berichten, deren Macht sich bis in die Haarspitzen auszudehnen pflegte. Er selbst hat in seinem langen Leben noch nie eine dieser mächtigen Frauen getroffen und ist jetzt umso faszinierter von dem geheimnisvollen Knistern der Magie, die seine Liebste umgibt. Hoffentlich wird es ihr gelingen, diese Magie in Anwesenheit anderer zu verbergen. So lange er ihren Schlaf bewacht, kann er sie vor unbotmäßigen Blicken schützen, doch was wird sein, wenn sie in einer starken Gefühlsaufwallung die Beherrschung verliert? Noch ein Punkt auf seiner langen Liste, die sie beide abzuarbeiten haben. Hoffentlich reichen die von ihm geplanten drei Trainingswochen aus, um sie angemessen auf ihr neues Leben an seiner Seite vorzubereiten. Ein leises Lächeln umspielt seine Lippen, als eine besonders vorwitzige Haarsträhne beginnt, sich frech um sein Handgelenk zu winden, ihn an seine Liebste zu fesseln versucht.


  Na, das kann ja noch lustig werden. Er sieht sich schon regelmäßig in ein handliches Paket verschnürt als ihr persönliches Kopfkissen aufwachen. Eine ungewöhnlich tiefe Zufriedenheit breitet sich in ihm aus, als er begreift, dass er sich genau das die ganze Zeit gewünscht hatte. Eine Frau, die ihn mit Haut und Haar zu fesseln in der Lage ist. In jeder Lebenslage. Also, warum nicht auch im Schlaf? Nicht einmal seine ehemaligen unsterblichen Gespielinnen haben es je geschafft, ihn dermaßen zu faszinieren. Obwohl mindestens eine es immer wieder versuchte. Und gerade sie musste sich unbedingt eine Machtposition im Rat erobern. Ob sie auf diesem Weg danach trachtete, seine Aufmerksamkeit zu gewinnen, war ihm bisher völlig gleichgültig gewesen. Doch nun hat sich alles verändert. Er muss sehr vorsichtig agieren, sich jeder Eventualität versichern, um seine Liebste zu schützen. Apropos Schutz? Widerwillig hebt er seinen Blick von Ari und blinzelt gegen die Sonne zum gegenüberliegenden Wäldchen. So langsam wird es aber mal Zeit, dass die Herrschaften Drachen sich zu ihnen zurücktrollen. Doch bisher war es erstaunlich ruhig, seitdem die letzten Flammen im Morgengrauen verlöschten. Er weiß, dass Drachen im Liebesspiel durchaus bis an die Grenzen ihrer Kraft und Ausdauer zu gehen bereit sind, allerdings hat bisher kein Unsterblicher über eigene Erfahrungen berichten können. Die Drachenkrieger gingen davon aus, dass die in ihnen gebundenen Drachen das Verlangen nach einem Gefährten ganz und gar verloren hatten. Als würde ihnen der Sex ihrer unsterblichen Wächter ausreichen und ihrer eher einzelgängerischen Lebensweise entgegen kommen. Aber was, wenn dies nur ihre Form einer Geburtenkontrolle ist? Wenn sie wirklich von Anfang an geplant hatten, sich der Drachenkrieger nur so lange zu bedienen, bis sie von ihnen alles Notwendige gelernt haben? Werden sie wirklich alle bereit sein, ihre Lehrer und Kampfgefährten von heute auf morgen zu verlassen? Auch wenn er durchaus die Zeit mit Ari alleine genossen hat, so muss er doch zugeben, dass ihm Dáhabteńien zu fehlen beginnt. Es ist ein eigenartiges Gefühl, nach Jahrhunderten der Gemeinsamkeit, nach dieser innigen körperlichen und seelischen Verschmelzung, plötzlich kein weiteres Bewusstsein außer seinem eigenen in sich zu spüren. Ihm fehlen Dáhabs Sinne, die zusätzlichen Augen, die ihm eine perfekte Rundumsicht gewährten. Er fühlt sich, als wäre er zur Hälfte erblindet und vermisst die knurrige Präsenz seines Drachen.


  Was nicht heißt, dass er dem alten Haudegen nicht noch ordentlich die Leviten lesen wird, sobald er zurück ist!


  Aber jetzt wird er sich wohl oder übel auf die Suche nach den beiden begeben müssen, denn für einen auf Ultraschallebene kreisenden Notfallpfiff ist es nicht die rechte Zeit. Außerdem könnte ein anderer Drachenkrieger, der sich zufällig in der Nähe befindet, diesen hören und zur Hilfe eilen. Nein. Es bleibt ihm nichts anderes übrig, als die beiden Turteltäubchen persönlich an den Ohrenspitzen nach Hause zu schleifen. 


  Sanft löst er Aris Locken von seinen Händen und küsst sie zärtlich auf die Nasenspitze.


  „Liebste?“


  Ein leise genervtes Stirnkräuseln und ein gemurmeltes 'Hmm?' ist ihre erste Reaktion. Seine Lippen streifen über ihr Ohrläppchen, als er sich leise flüsternd zu ihr beugt.


  „Ich gehe mal nach unseren Drachen schauen. Sie hätten längst zurück sein müssen. Ich bin gleich wieder zurück, okay?“


  Murrend schlingt sie ihre Arme und Haare um seine Taille, will ihn noch nicht gehen lassen.


  „Wirklich, Liebste. Du musst mich kurz gehen lassen.“


  „Gnrmppfff …“


  Leise lachend löst er sich aus der Umklammerung, hebt ihren Oberkörper aus seinem Schoß, legt ein gefaltetes Handtuch unter ihren Kopf und erhebt sich geschmeidig. Seine Haut schimmert golden im Sonnenlicht, als er sich genüsslich reckt und streckt, seine Muskeln rollen und spielen lässt. Sich mit geschlossenen Beinen bewusst lasziv nach vorne beugend, streift er sich die schwarze Pantybadehose über und zieht sie langsam über seinen Hintern. Es hat so seine Vorteile, wenn man Strippern des öfteren bei der Arbeit zuschaut. Man kann sein so erworbenes Wissen hervorragend nutzen, um die Frau seines Herzens zu becircen. Einen schnellen Blick über die Schulter werfend, sieht er, was er sich erhoffte und grinst frech. Seine Süße hat mit einem Auge seine Darbietung verfolgt und selbstvergessen die Lippen geöffnet. Eine Augenbraue hebend, wird sein Grinsen anzüglich und provokant.


  „Hey, du? Alles okay da unten?“


  Mit einem niedlichen Schnauben vergräbt sie ihre Nase tief in dem Badetuchkissen und murmelt etwas sicher nicht sehr Nettes, das ihn laut auflachen lässt.


  „Ich bin gleich zurück, Liebste. Dann können wir gerne … intensiver ... über deine Gedanken plaudern.“


  Und mit diesen Worten rennt er in geschmeidigen Sätzen zum Seeufer und macht einen perfekten Kopfsprung ins Wasser.


  


  Das war ja mal wieder so was von klar!


  Der Herr zeigt seine ... hmm ... sagen wir mal, nicht ganz unappetitlichen Muskeln und sie liegt hier rum wie ein sabbernder Teenie und kriegt den Mund nicht zu.


  Und dann krönt er das Ganze auch noch mit einem Abgang, der seinesgleichen sucht. Leise vor sich hin fluchend, setzt sie sich endgültig auf und folgt seinem pfeilschnellen Spurt durch den See.


  Verdammt!


  Kann ein Mann wirklich so schnell und dabei so elegant schwimmen?


  Okay. Dieser Mann kann es ganz offensichtlich.


  Die Strecke, für die sie heute Morgen mehrere Minuten gebraucht hatte, überwindet er in lächerlichen Sekunden. Und keine Minute später schwingt er seinen absolut anbetungswürdigen Körper so unendlich lässig an einem herabhängenden Ast aus dem Wasser, dass sie nur mit großen, runden Augen staunen kann.


  Ganz klasse. Er sieht nicht nur wie Adonis schönerer Bruder aus, nein, sie musste sich auch gleich noch einen perfekten Athleten anlachen. Wobei sie sich jetzt doch ein wenig Sorgen zu machen beginnt. Sagte er nicht irgendwas von einem Trainingsplan für sie? Also, wenn er denkt, dass sie, bei dem was er da gerade abgeliefert hat, mithalten kann, dann hat er sich aber geschnitten!


  Ein wenig Fitnesstraining, wie in der Klinik, war ja ganz okay und hat auch Spaß gemacht, aber das da?


  Das kann er knicken! Auch wenn ihre Lunge jetzt nicht mehr brennt und krampft, auch wenn sie sich jetzt wirklich rundum pudelwohl in ihrer Haut fühlt, so hatte und wird sie nie das Bedürfnis haben, sich wie eine Gesenkte durch die Gegend scheuchen zu lassen. Obwohl … er darf sich gerne öfter so vor ihren Augen präsentieren. Das hat schon was, wie er durch das Unterholz gleitet und den Spuren der Drachen folgt, die einen Pfad der Verwüstung durch das kleine Wäldchen gezogen haben. Erstaunlich, wie genau sie ihn immer noch erkennen kann, obwohl er nun schon mehrere hundert Meter entfernt durch das Dickicht rennt. Konzentriert fokussiert sie Sirr etwas schärfer und stellt verblüfft fest, dass ihre Augen sich präzise wie ein Fernrohr justieren lassen.


  Himmel und Hölle! Wie cool ist das denn? Drachenmagie scheint wirklich eine äußerst nützliche Sache zu sein. Ob das vielleicht mit dem Hören auch so praktisch klappt?


  Wie macht man das denn am besten? Hmmm … mit den Augen hat es geklappt, als sie sich besonders konzentriert hat. Also … dann konzentriert sie sich jetzt mal verstärkt aufs Hören …


  „WAS ZUR HÖLLE HABT IHR EUCH GEDACHT, SO LANGE WEGZUBLEIBEN?“


  Autsch … das war wohl ein wenig zu viel des Guten.


  Ihr dröhnen Sirruschs Worte wie Donnerhall durch den Schädel und sie presst erschrocken die Hände auf ihre Ohren. Oh, oh. Das gibt wohl gerade eine kleine Standpauke für ungezogene Drachen auf Freiersfüßen. Vorsichtig stellt sie ihren Blick wieder schärfer und konzentriert ihr Gehör langsam an eine verträgliche Lautstärke heran.


  „Ihr wisst ganz genau, dass Ari gerade jetzt zu Anfang besonders gefährdet ist und ihr macht hier einen auf Kuschelpicknick?“


  Langsam zoomt sie sich noch ein wenig näher, und genau da sieht sie es auch. Nárteńien und Dáhabteńien sind eng aneinander gekuschelt und ziemlich ramponiert aussehend gerade dabei gewesen, ein kross gebratenes Reh zu verspeisen.


  „Ich fasse es nicht! Ihr habt sie wohl nicht mehr alle!“


  Ohlala … Also, wenn das nicht die perfekte Imitation einer gescholtenen Katze ist, die die Beiden da abliefern, dann hat sie noch nie eine Katze mit Sahnemäulchen und unschuldigem 'ich-war-das-nicht-Blick' gesehen. Und während Dáhabteńien mit gesträubten Schuppenpanzer leicht zurückweicht, wagt Nárteńien leise fauchend einen Buckel über ihrer Rehhälfte.


  „Wagt es ja nicht, mir so zu kommen! Seht zu, dass ihr dieses Schlachtfeld in eine Sturmschneise getarnt bekommt, vernichtet eure Krallenspuren, esst auf und dann kommt ihr pronto rüber! Und mit dir mein Freund, rede ich dann nochmal unter vier Augen weiter! Das kann ja echt nicht sein, dass du dich wie ein frisch geschlüpftes Küken verhältst!“


  Als Sirrusch sich von den Drachen weg und zu ihr hinwendet, kann sie seine zornblitzenden Augen in einem wilden, grünen Feuer funkeln sehen.


  Upps … Da ist wohl jemand wirklich sauer. Aber irgendwie findet sie das jetzt richtig süß von ihm. Schimpft ihre Drachen aus, wie ungezogene Kinder. Große, mächtige Wesen, die randvoll mit Magie sind und so ganz und gar nichts Kindliches an sich haben. Nur mühevoll kann sie ein schallendes Gelächter unterdrücken und prustet leise in ihr Handtuch.


  


  


  Als er innerhalb weniger Minuten tropfnass neben ihr auf der Decke steht, liegt sie leicht zuckend, mit im Badetuch vergrabenem Gesicht, flach am Boden.


  „Ari? Alles okay?“


  Erschrocken kniet er sich neben sie, fasst sie vorsichtig an der Schulter, dreht sie sanft auf den Rücken und zupft an dem Tuch.


  „Ari? Sag doch was! Hast du Schmerzen?“


  Sie presst weiter das Tuch fest an sich und schüttelt nur den Kopf.


  Energisch zieht er ihre Hände mitsamt Badetuch von ihrem Kopf weg und sieht einer mit Lachtränen überströmten und lauthals kichernden Ari ins Gesicht.


  „Du lachst???“


  Ein kleines Kopfnicken und der krampfhafte Versuch, ihr Kichern einzustellen ist ihre Antwort.


  „Du lachst doch jetzt nicht etwa über mich?“


  Ein deutlicheres Kopfnicken und ein lauteres Prusten, mehr kriegt er nicht von ihr zu hören.


  „Ich wüsste nicht, was es hier zu lachen gibt! Und wenn du nicht sofort aufhörst, geb' ich dir gleich was zu lachen, du!“


  Und mit einem diabolischen Grinsen fällt er kitzelnd über sie her, bis sie vor wildem Gelächter kaum noch Luft bekommt und laut um Gnade fleht.


  „Hexe! Du wilde, schöne, freche Hexe, du!“


  Sie liegt splitterfasernackt, mit knallrotem Gesicht, freudeblitzenden Augen und um Atem ringend unter ihm, und er findet sie einfach nur wunderschön. Langsam beugt er sich tiefer, nimmt ihre Handgelenke und drückt sie sanft über ihren Kopf in den Sand. Sein Gewicht auf den Unterarmen abstützend, lehnt er sich vor und haucht zarte Lippenschmeichler auf ihre leicht geöffneten Lippen, spürt ihren leise keuchenden Atem über sein Gesicht zucken.


  „Du bist so zauberhaft schön! Meine einzigartige, meine wundervolle Liebste!“


  Sein grün funkelnder Blick versenkt sich tief in ihre Augen, strahlt voller Liebe und Glück bis in ihre Seele und entzündet ein warmes Feuer in ihrem Herzen.


  Sein Mund senkt sich federleicht auf ihre Lippen, seine Augen halten ihren Blick gefangen und ganz sanft tastet sich seine Zungenspitze auf der Suche nach der ihren vor. So sanft, so zärtlich, so innig wird dieser Kuss und noch immer hält er ihren Blick, öffnet sich ihr völlig und umhüllt sie mit seinem Duft, seiner Wärme, seiner unsterblichen Liebe. Und dann sieht er dieses unbeschreibliche Lächeln in ihren Augen, bevor sich ganz langsam ihre Lider senken und sie sich in diesem Kuss vergisst. So hingebungsvoll, voller Vertrauen und Liebe. So wunderschön zerzaust, mit Haaren, die wie kleine Flammenschlangen um ihren Kopf züngeln und sein Gesicht streicheln. Leise aufseufzend schließt auch er seine Augen, verliert sich mit ihr in diesem so unendlich schönen, langen, einzigartigen Kuss … Bis ein leises Hüsteln sie aus ihrer Wonne reißt.


  


  Die beiden Drachen liegen wie große Raubkatzen geschmeidig zusammengerollt rechts und links von ihnen im Sand. Während Dáhabteńien eine Augenbraue nach oben zieht und ihnen einen verschmitzten 'wir-können-auch-später-wiederkommen-Blick' zuwirft, betrachtet Nárteńien angelegentlich ihre Krallen.


  


  Mit einem genervten Stöhnen schaut er Ari an, deren Mundwinkel schon wieder verdächtig zucken.


  „Was?“ Sie ist wirklich ein Rätsel für ihn. Die Drachen stören und sie grinst ihn frech an.


  „Schatz, die Kinder sind wieder da ...“


  Und schon wieder prustet seine kleine Hexe los.


  War ja klar.


  Wie war das noch gleich mit dem 'nur nicht leicht machen'? Mit gespieltem Ernst schaut er sie an.


  „Also, auf ein bisschen Unterstützung von dir bei der Erziehung hatte ich jetzt schon gehofft.“


  „Wieso? Ich dachte, das ist dein Part und den erledigst du doch recht … zufriedenstellend?“


  „Liebste, du unterminierst meine Position. Ich hoffe, dir ist klar, dass das Konsequenzen nach sich ziehen wird?“


  „Aber selbstverständlich! Ich baue fest darauf!“


  Große, unschuldige und mit dem Hauch eines verruchten Lächelns behaftete Augen strahlen ihn liebreizend an.


  Mit dem Stöhnen eines schwer geprüften Mannes setzt Sirr sich auf die Hacken und wendet sich an die Drachen.


  „Du, sofort unter die Fessel! Wir Zwei reden nachher in Ruhe nochmal über Pflichten und Verantwortung, mein Freund. Und du, Nárteńien, von dir hätte ich nicht erwartet, dass du ihm dermaßen den Kopf verdrehen würdest, sodass er alles vergisst, was er bei mir gelernt hat. Ich hoffe, das kommt in Zukunft nicht wieder vor, jedenfalls nicht, solange Ari nicht hundertprozentig für ihre eigene Sicherheit sorgen kann.“


  Unter Sirruschs strengem Blick rollt Nárteńien gelangweilt die Augen.


  „Hey, junge Dame! Komm mir nicht so!“


  Kleine Rauchwölkchen steigen aus den Nüstern der Drachea, als sie ihn verärgert aus schmalen Augenschlitzen anblitzt. Dann, urplötzlich und ohne jede Vorwarnung, schleudert sie mit einer blitzschnellen Schwanzbewegung, einen Zackendorn Richtung Ari. Voller Entsetzen sieht Sirr den tödlichen Dorn genau auf die Stirn seiner Liebsten zurasen, zu schnell, als dass er noch rechtzeitig reagieren könnte.


  „NEIN!“


  Doch exakt zehn Zentimeter vor Aris Stirn bleibt das spitze Geschoss einfach in der Luft stehen. Als würde es in einer unsichtbaren Mauer stecken. Mit zitternden Fingern pflückt er den Zackendorn aus der Luft und starrt die Drachea sprachlos an. Diese funkelt ihn noch einmal kurz aus schmalen Augen an, bevor sie sich mit einer eleganten Drehung um die eigene Achse in die Luft schwingt, zu schrumpfen beginnt und sich unter Aris Kriegerfessel zur Ruhe begibt. Vorsichtig streicht Sirr über Aris Stirn.


  „Geht es dir gut, Liebes?“


  „Ja … ich denke schon … irgendwie …“


  Sanft zieht er sie in seine Arme und streichelt ihr die Anspannung aus den Muskeln, während sie sich leise seufzend an ihn schmiegt.


  „Das … das … das glaub ich jetzt nicht! Ihr könnt eure Zackendornen abschießen und einen Schutzschild auf Entfernung aufrecht erhalten? Dáhab?“


  Der Drache sieht genauso verwirrt wie Sirr auf den Dorn und schüttelt bestürzt den Kopf. Einen stolzen Blick zu seiner Drachea werfend, beginnt auch er sich zu wandeln und schlüpft schließlich zufrieden schnurrend unter Sirruschs Fessel.


  „Okay. Also gut. Ja … ähm … Ich denke, auch ich werde von Nárteńien noch so einiges zu lernen haben. Das eben scheint die Lektion gewesen zu sein, dass sie dich niemals ungeschützt zurücklassen wird.“


  „Liebster?“


  „Ja?“


  „Sie sagt, du scheinst gar nicht so dumm für einen Unsterblichen zu sein. Und dass du sie Nári nennen darfst.“


  „…“


  


  


  Geplättet von so viel, in feinstem Zuckerguss präsentierter Unverschämtheit, weiß er wirklich nicht, ob er Lachen, den Kopf schütteln oder wütend werden soll. Zu seinem Glück macht sich sein Handy im Auto, mit dem Ton von Takeres Indian bemerkbar und enthebt ihn einer Antwort. Einen deftigen Fluch ausstoßend springt er auf und greift sich das immer lauter dröhnende Teil.


  „Ich hoffe, das ist jetzt wirklich wichtig, Takere!“


  „Es gibt Komplikationen.“


  „Komplikationen? Hast du Probleme mit den Gangs?“


  „Nein. Der Rat hat sich gemeldet. Zeus Drakon schickt seine Tochter Chrysantha zu deiner Unterstützung in die Klinik. Ich zitiere: 'Um es der Neugeborenen leichter zu machen sich einzufügen.'“


  Stille. Eine sehr lange Zeit nur Stille. Dann ein leises Zischen.


  „Sag mir, dass ich mich verhört habe.“


  „Nein.“


  Das Handy gibt knirschende Geräusche von sich, als Sirruschs Faust sich ballt.


  „Sag mir, dass sie dich gefragt haben und du nur aus Höflichkeit zugestimmt hast.“


  „Nein.“


  Langsam wird auch Ariane aufmerksam und betrachtet nachdenklich seine sich straffende Gestalt. Sie sieht, wie sich seine Muskeln zusammenziehen, wie sich seine ganze Ausstrahlung verändert. Er wirkt nicht länger wie ein lässig elegantes Unterwäschemodel, sondern eher wie ein sehr wütendes Raubtier kurz vor dem Angriff.


  „Sirr? Alles okay bei dir?“


  Er schließt die Augen. Nimmt einen tiefen langen Atemzug. Zählt langsam bis Zehn. Dann hat er seine Stimme wieder unter Kontrolle und dreht sich zu ihr um. Das zärtliche Lächeln, das nur für sie bestimmt ist, beginnt seine verhärtete Kiefermuskulatur zu lösen und Takere hört voller Erstaunen, wie Sirr mit einer ihm unbekannten Wärme in der Stimme seiner Königin antwortet.


  „Keine Sorge, Liebste. Wir müssen nur ein wenig umdisponieren. Ich denke, es ist besser, du gehst nicht in die Klinik zurück. Es wird nicht möglich sein, deine überraschende Heilung zu verbergen und wenn wir nicht wollen, dass sie neugierige Fragen stellen, sollten wir gar nicht erst dort auftauchen. Takere wird uns ein verstecktes Plätzchen suchen, wo wir ungestört trainieren können und noch ein wenig mehr Zeit für uns haben.“


  „Aber meine Sachen sind doch noch alle da?“


  „Mach dir keine Gedanken. Takere wird sie persönlich für dich abholen und mit nach Berlin nehmen. Und sich auch um die Auflösung deiner Wohnung und den Umzug kümmern.“


  „Mooooooment mal! Ich dachte … irgendwie … geht das jetzt aber wirklich ein wenig schnell … Was ist mit meinem Job und meinen Freunden und … ich muss doch unbedingt noch Morpheus abholen!“


  „Morpheus? Wer zur Hölle ist Morpheus?“


  Während Sirrusch leise mit den Zähnen knirscht, weil ihnen scheinbar etwas Wichtiges bei der Recherche entgangen ist, fängt Takere sofort an in ihren Unterlagen zu blättern und parallel mit einer Hand in ihrem Datensystem zu surfen.


  Mit einem leisen Lachen steht Ari auf und schlendert gelassen auf Sirr zu. Sie bewegt sich so geschmeidig und fließend wie ein Katze, die auf dem Weg ist, sich eine Extraportion Sahne zu erschmeicheln. Und wie sie zu ihrem freudigen Erstaunen feststellen kann, scheint es zu wirken. Sirruschs kleine Zornesfalte zwischen den Augenbrauen schwindet mit jedem Schritt den sie näher kommt und sein Blick streichelt liebkosend über ihre nackte Haut. Lächelnd schmiegt sie sich an ihn und haucht einen Kuss auf seine Brust.


  „Morpheus ist mein Käfer.“


  „Dein Käfer? Was für ein Käfer?“


  Da er das Handy immer noch am Ohr hat, kann er hören, wie Takere kurz und trocken auflacht.


  „Ihr Auto. Sie gibt all ihren technischen Geräten Namen und ihr Auto nennt sie Morpheus.“


  Seinen freien Arm um sie schlingend hebt er sie auf Augenhöhe und stupst sanft ihre Nasen aneinander.


  „Na dann. Das ist kein Problem. Takere kann ihn mitnehmen oder gleich vor Ort verkaufen.“


  „WAAS??? Sach mal, hast du sie noch alle?“


  Wie eine nass gewordene Katze zappelt sie in seinem Arm und windet sich schließlich erfolgreich aus seinem Griff.


  „Aber …“


  „Nichts aber! Morpheus gebe ich nicht her! Er gehört zu mir und nur weil der Herr in Geld schwimmt, heißt das noch lange nicht, dass er über meine Sachen bestimmen kann, wie er lustig ist!“


  Während Takere mit angehaltenem Atem lauscht, klettert ein für ihn so untypisches Grinsen in sein Gesicht. Die Kleine hat Feuer! Er kann das Knistern der Flammen in ihrer Stimme förmlich durch sein Headset rauschen hören. Sie scheint wirklich die Richtige für seinen Gebieter zu sein. Jedenfalls hat sie genug Power, um sich in der Drachenkriegerwelt behaupten zu können. Doch plötzlich macht sich Horotiu Taniwha bemerkbar, mischt sich sein WasserDrache ungefragt in seine Gedanken.


  'Feuer?'


  Rastlos streift er durch seinen Körper, schnuppert mit den Nüstern und versucht genauer zu erfassen, was ihm wie eine Ahnung durch ihre Stimme zugeweht wurde.


  'Feuer! Sehr kraftvolle Magie!'


  Hmmm … Weder er noch sein Drache können genau erfassen, warum sie den Geruch von hell aufloderndem Feuer auf der Zunge schmecken.


  „Herr? Wir riechen Feuer.“


  „Fuck! Ari! Krieg dich ein! Keiner nimmt dir deinen Wagen weg, wenn du ihn behalten willst. Ich dachte nur, du hättest vielleicht lieber was Schnelleres, eine kleine Corvette oder so.“


  Je länger Takere der Stille am anderen Ende lauscht, desto deutlicher sieht er wutblitzende Augen, aus denen Flammen züngeln, vor sich.


  „Sirrusch! Ich sehe Medusenaugen! Was ist da bei euch los? Braucht ihr Hilfe?“


  „Nein, nein … Ein kleines Problem mit dem Temperament meiner Liebsten. Es … ist nicht ganz so leicht für sie, mit ihren Kräften umzugehen.“


  „Kräfte? Was für Kräfte? Ich denke du hast sie nur gewandelt? Soll ich nicht doch besser ...“


  „Verdammt, nein! Wir kriegen das schon hin. Such du uns einen sicheren Unterschlupf, wo wir trainieren können und wo sich niemand über ein wenig verwüstete Natur aufregt. Von hier aus wäre Schweden oder Norwegen schnell genug erreichbar. Klär das umgehend und melde dich dann bei mir.“


  Klick.


  


  Klick??? Okay. Das ist neu. Sein Herr legt normalerweise sehr viel Wert auf Höflichkeit und nun unterbricht er einfach das Telefonat? Da stimmt etwas ganz und gar nicht! Er kann es mit jeder Zelle spüren, hat es auf der Zunge aber kommt nicht drauf. Stopp! Zunge? Feuer? Und dann auch noch Magie?


  Seufzend massiert er sich die Schläfen, bevor er eine eigenmächtige Entscheidung trifft und seinen Drachen entfesselt. Manchmal muss ein Krieger seinen Freund entgegen dessen Wünsche beobachten, um ihn schützen zu können. Auch wenn er sich selber dadurch angreifbarer macht …


  


  


  „So! Und nun zu uns beiden Hübschen. Kriegst du dich langsam wieder ein oder muss ich für ein wenig Zwangsabkühlung im See sorgen?“


  „Wage es ja nie wieder, einfach über meine Sachen zu entscheiden!“


  „Hey! Nu is aber langsam gut. Erinnerst du dich? Du hast mir erlaubt zu entscheiden, wenn es um deine Sicherheit geht.“


  „Vorläufig! Und das bezieht Morpheus nicht mit ein!“


  „Ich glaub das jetzt echt nicht. Streiten wir uns hier gerade wegen eines alten Autos? Und natürlich hat das was mit deiner Sicherheit zu tun! Was, wenn dich jemand verfolgt und deine Karre nur 120 km/h schafft?“


  Oh. Falsche Wortwahl. Die eben noch langsam zurückweichende Glut in ihren Augen lodert wie unter einem Windstoß erneut hoch auf.


  „KARRE?“


  So. Und nun ganz langsam und vorsichtig zurückrudern …


  „Ich meine doch nur ...“


  „Nenn. Ihn. Nie. Wieder. KARRE!“


  „Ist gut. Es tut mir leid, okay? Ich hab das nicht so gemeint. Ich mache mir eben nur Sorgen, wie ich dich am besten schützen kann und da rangiert ein fünfzig Jahre altes Auto nicht eben auf meiner Top Ten der für dich am besten geeigneten Wagen.“


  Gut. Die kleinen Flammen aus ihren Nasenlöchern ziehen sich zurück und ihre Pupillen sind wieder rund und nicht länger ein Flammenmeer, auch wenn es immer noch im Hintergrund schwelt und knistert.


  „Ich lass deinen Morpheus von Takere nach Berlin abschleppen und wenn wir Zuhause sind, entscheiden wir neu, okay? Dann wissen wir auch, ob und welchen Schutz du außer Nári und eurer Magie noch benötigst.“


  „... okay ...“


  „Nur okay? Na los, komm schon her und gib mir einen Kuss.“


  Und schon lächelt er sie mal wieder so unwiderstehlich an, als wäre sie das Wundervollste, das er je gesehen hat.


  Und wie immer werden ihre Knie weich, alleine von diesem einzigartigen, nur für sie reservierten, zärtlichen Lächeln.


  Ein leises Seufzen entschlüpft ihr, als sich ihre Lippen unwillkürlich einen kleinen Spalt öffnen und ihr Blick sich an seinem leise bebenden Mund festsaugt.


  „Hmmm ..?“


  „Na komm schon, Ari.“


  Wie ferngesteuert bewegen sich ihre Füße durch den heißen Sand, wie auf Wolken schwebt sie die paar Schritte zu ihm, zu dem Mann, nach dem ihr Herz und ihre Seele sich verzehrt.


  Sanft umfängt er sie, zieht sie an seine Brust und senkt langsam seinen Mund auf ihren.


  „Ari …?“


  „Hmmm …?“


  „Küss mich, Liebste!“


  Sich auf die Zehenspitzen stellend, reckt sie sich ihm entgegen, sucht und findet seine vollen, weichen Lippen. Reflexartig flippt ihr linker Fuß hoch, als sie die Augen schließt und sich voller Vertrauen in die zartschmelzende Süße ihres Kusses fallen lässt.


  Seine Brust birst fast vor Stolz auf seine kleine, feurige Liebste, die ihm ohne zu zögern die Stirn zu bieten bereit ist und ihm doch im nächsten Moment ihr Vertrauen schenkt. Sein! Sie ist wirklich ganz und gar sein! Und er wird dafür sorgen, dass sich das niemals ändert. Egal was dieser verdammte, machtgierige, korrupte Rat schon wieder an Hinterhältigkeiten plant. Er wird sie mit allen Mitteln zu schützen wissen!


  


  Lange währt ihr Kuss, unendlich, nichts fordernd, nur gebend, verschmelzen sie zu einer Einheit aus Gefühl und Liebe. Streichelnde Finger, zärtliche Hände und warme Haut. Keine Gedanken, kein Sehnen. Alles was zählt ist dieser Moment. Dieses Fühlen, dieses in sich verschmolzene Eins-Sein.


  Mehr hat er nie gewollt. Nur das.


  Mit ihr zusammen sein. Niemals wieder einsam sein.


  


  Doch auch der schönste Kuss endet. Mit einem kleinen zufriedenen Seufzen löst sie ihre Lippen von seinen, atmet ein gehauchtes 'Ich liebe dich' in seinen Mund und kuschelt sich ganz eng in seine Arme, an seine Brust, in ihn hinein.


  Nárteńien hatte recht. Es werden neue Zeiten anbrechen. Es werden neue Allianzen geschmiedet werden müssen. Selbst wenn er sämtliche Tradition über den Haufen werfen muss, selbst wenn er eherne Drachenkriegergesetze dafür brechen wird. Es ist ihm egal.


  Für sie wird er, wenn nötig, sogar seinen verfluchten Thron zurückfordern und den Rat in Grund und Boden stampfen. Wenn er innerlich nicht so voller Zorn wäre, würde er sich vielleicht sogar über diese Entwicklung amüsieren können. Da will ihm der Rat auf die Pelle rücken und provoziert damit genau das, was seine Mitglieder am meisten fürchten und zu verhindern versuchen. Machtverlust.


  Ein grimmiges Lächeln umspielt seine Lippen und auch Dáhabteńien regt sich fauchend, in stiller Vorfreude auf den Kampf. Leise schnaubt er durch die Nase.


  Ja, es werden neue Zeiten anbrechen.


  Ab heute.


  


  


  Ohne seinen WasserDrachen kommt er sich leer vor.


  Eine unheimliche Stille, eine absolute Ruhe beherrscht ihn. Zeigt ihm, was er sonst durch Pflichterfüllung und Arbeit erfolgreich zu verdrängen in der Lage ist.


  Dass alles in ihm tot ist.


  Dass er mit Tahnee und ihrem ungeborenen Kind gestorben ist.


  Und nur weil sie ihn einen heiligen Eid hat schwören lassen, existiert er noch auf dieser Ebene. Dabei sehnt er sich so sehr nach ihr. Nach ihrem Lachen, wenn er ihr die schönsten Perlen von seinen Tauchgängen im blauen Meer mitbrachte. Nach ihrem Schimpfen, wenn er mal wieder Sand, Blut und Dreck in ihren kleinen Liebestempel schleppte. Nach ihren sanften Händen, die seine Wunden versorgten. Er wollte ihr folgen. Mit ihr zusammen in die nächste Welt gehen. Doch sie wieder mit ihrer verdammten Hellsicht und ihrem unumstößlichen Glauben.


  'Du hast deine Aufgabe noch nicht erfüllt, mein Augenstern.'


  Wie sehr er diesen Satz doch zu hassen gelernt hat. Jede Nacht hört er ihre liebliche Stimme in seinen Träumen. Jede Nacht schreckt er hoch und hofft, aus seinem Albtraum zu erwachen. Und jede Nacht muss er erkennen, dass sein Leben der Alp ist, der ihn drückt. Längst hat er aufgehört, die Jahre zu zählen. Er erinnert sich kaum an die Jahrhunderte, die er ohne sie verbringen musste. Seltsam nebulös sind sie an ihm vorbei gezogen. Schnell und doch quälend langsam. Laut und doch wie in Watte gehüllt. Aber nun keimt so etwas wie Hoffnung in seiner kalten, leeren Brust. Vielleicht … vielleicht kommt jetzt der Moment, wo er seine Aufgabe findet und erfüllen kann. Und danach wird er ihr endlich folgen dürfen …


  


  Energisch wendet er sich seiner Arbeit zu. Norwegen. Ja, Norwegen ist gut. Zwischen Oslo und Bergen findet er eine einsame Jagdhütte in einer abgelegenen Bergregion, die es seinem Herrscherpaar ermöglichen sollte, unbeobachtet zu trainieren. Trainieren …


  Was zur Hölle, will Sirr mit ihr trainieren?


  Auf jeden Fall etwas, das schwer umweltschädigend zu sein scheint. Und was war das nur mit diesen Medusenaugen? Ob Sirr …? Nein. So mächtig kann er in den letzten Jahrhunderten nicht geworden sein. Das wäre ihm nicht entgangen. Wenn das ein Teil seiner und des GoldDrachens Magie gewesen wäre, hätte er es nicht als so bedrohlich empfunden. Und Feuer war bisher nicht Dáhabteńiens bevorzugte Waffe.


  Was zur Hölle, ist da nur los?


  


  Einige knappe Telefonate später hat er alles zu seiner Zufriedenheit geklärt. Ein böses Grinsen huscht über sein Gesicht. Er hat sich die Freiheit herausgenommen und ein wenig umdisponiert. Eine Schauspielerin aus dem Hause ta'Marduk wird ab sofort den Platz von Ariane Rosenthal in der Klinik einnehmen und perfekt die Rolle des unwissenden Menschenmädchen spielen, um die Göre des Rates möglichst lange dort aufzuhalten. Er hat dafür gesorgt, dass die Statistin den höchsten VIP-Status und drei Bodyguards bekommt, damit sie Tag und Nacht vor jedem neugierigen Blick und jeder versuchten Kontaktaufnahme abgeschirmt werden kann. Und während die Göre vergeblich versucht, sich den Weg zu der vermeintlichen Herrin des Hauses ta'Marduk zu erschleichen, wird diese weit weg in den einsamen, schneebedeckten Bergen Norwegens sein. Den Wagen der Herrin wird er selber nach Berlin fahren. So kann er gleich einen technischen Praxischeck machen und prüfen, ob man ihn nicht ein wenig aufmotzen kann. Wär' doch gelacht, wenn er aus dem Käfer nicht eine Mischung aus Panzer und Rennwagen basteln könnte. Dann kann sie ihn weiterhin fahren und Sirr wäre beruhigt. Er macht sich nichts vor. Sirrusch wird genau so viel Angst um seine Gefährtin haben, wie er damals um Tahnee. Denn unsterblich zu sein bedeutet nicht, nicht getötet werden zu können. Und gerade eine weibliche Unsterbliche ohne eigenen Drachen ist unendlich gefährdet. Er weiß nicht warum, aber Frauen sind deutlich sorgloser und unachtsamer gegenüber eventuellen Gefahren als die Mitglieder der Kriegerkasten. Wer seinen eigenen Tod nicht ständig vor Augen hat und dann auch noch ein argloses Gemüt wie seine Tahnee besitzt, der tanzt sein Leben sprichwörtlich auf dem Rand des Vulkans. Und so hat seine Geliebte ihr Leben riskiert und verloren, um ein armseliges Menschenkind vor der Lava zu retten. Das Kind überlebte, doch ihr wunderschöner Körper war bis zum Herzen verbrannt und konnte sich nicht mehr selber heilen. Drei lange Tage und Nächte lag sie in seinen Armen, während er hilflos mit ansehen musste, wie das Licht in ihren Augen erlosch. Wie sie unter unerträglichen Schmerzen um jeden Atemzug gekämpft hat, weil sie ihn nicht verlassen wollte. Seitdem hat er nur noch einen Wunsch, einen Gedanken, der sein Leben beherrscht. Bald, Geliebte! Bald …


  


  


  Das leise Klopfen seines Handys meldet ihm den Eingang einer SMS. Widerwillig löst er einen Arm von Ari und überfliegt kurz den Text.


  „Liebste? Wir müssen los. Takere hat mir die Route nach Norwegen geschickt und wird sich um alles andere kümmern.“


  „Lass mich raten. Da ich ja jetzt nicht mehr in die Klinik zurück darf, muss ich mir von dir neue Klamotten kaufen lassen. Und die sind alle mindestens aus Gold gewoben. Liege ich da richtig?“


  Fröhlich auflachend stupst er ihr einen kleinen Kuss auf die Nasenspitze.


  „Nein, du hast ausnahmsweise Glück. Da ich vermeiden will, eine elektronische Spur zu hinterlassen, sind für die nächste Zeit die Kreditkarten tabu. Aber ich habe auf jeden Fall genug Bargeld im Auto, um uns einige Wochen locker über die Runden zu bringen. Zur Sicherheit kaufen wir auch nur in günstigen Läden ein und besorgen dir gleich alles, was du noch brauchst.“


  „Ich glaub es ja nicht! Ich darf günstig einkaufen? Es geschehen noch Zeichen und Wunder.“


  Schelmisch grinst sie ihn an und gibt ihm einen Klaps auf den knackigen Po.


  „Okay. Das heißt dann also, wir packen jetzt alles ein und fahren als nächstes shoppen?“


  „Dein Wunsch ist mir Befehl, Liebste! Aber du solltest deine reizende kleine Hand lieber von meinem Hintern nehmen, sonst könnte es sein, dass sich unsere Abfahrt doch noch um einige Stunden verzögert. Und ich würde lieber hier in der Gegend mit dir Einkaufen fahren, da fällt mein Wagen nicht so auf.“


  Energisch streicht sie sich die wilde Haarmähne aus dem Gesicht und schaut ihn nachdenklich von schräg unten an.


  „Wir sind dann inkognito unterwegs? Muss ich auf irgendwas achten?“


  „Außer dass wir dringend ein Kopftuch oder ähnliches für deine Haare brauchen, wenn du sie nicht lieber färben willst, fällt mir nichts ein.“


  „Nix mit färben ist! Soweit kommt das noch! Aber … ich habe meinen Pass nicht dabei! Meine ganzen Papiere liegen noch in der Klinik! Shit! Ich befürchte wir müssen doch noch einmal kurz hin.“


  Er grinst nur. Auf diese ganz unnachahmliche Art, die ihr jedes Mal klar macht, dass er selbstverständlich auch daran gedacht hat.


  „Okay. Sag es mir.“


  „Ich habe deine Papiere in unserer ersten Nacht mitgehen lassen. Aber keine Sorge. Ich habe sie inklusive diverser Duplikate und falscher Pässe im Auto. Man sollte eben besser auf alle Eventualitäten vorbereitet sein, wenn man vor hat, seinen Hort nach Hause zu schleppen.“


  „Gauner!“


  „Genau. Dein Gauner. Immer und jederzeit zu jeder Schandtat für die Dame meines Herzens bereit.“


  Laut lachend klappst sie ihm einmal die flache Hand auf seine Brust und dreht sich beschwingt um.


  „Na, dann wollen wir mal!“


  Und völlig ungeniert macht sie sich daran, nackt und im Sonnenlicht verlockend schimmernd einzupacken.


  Bückt sich vor, streckt sich und zeigt ihm ein Bild ursprünglich reiner, in sich selbst und ihrer Arbeit versunkener Weiblichkeit. Mit einem leidgeplagten Seufzen rückt er seinen, ob dieses Anblickes in Königshaltung geschnellten, Schwanz zurecht und schlüpft in seine jetzt verdammt eng sitzende, schwarze Lederhose.


  Er hat es doch schon immer gewusst.


  Sein Mädchen bringt ihn noch um.


  Erst um den Verstand und dann um den Rest ...


  


  


  Schlecht gelaunt zwängt sich Takere aus dem winzigen mintgrünen Folterinstrument genannt Fiat. Wie hat er sich nur überreden lassen können, in dieses motorisierte Handschuhfach einzusteigen? Aber Tatjana hat ihn irgendwie überzeugt, dass ihre alte Klapperkiste besser zu ihrem Bodydoublejob passt als seine nachtschwarze 1947er Indian Chief. Wenn er ehrlich ist, hätte er sie äußerst ungern den langen Weg von Schleswig-Holstein nach Berlin von jemand anderem zurückfahren lassen. Also sind die zwei Bodyguards, die Tatjana von dem Gör abschirmen sollen, auf ihren Maschinen angereist, während er seinen riesigen Körper in diese Brotdose auf vier Rädern zwängen musste. Das freche Grinsen der Fahrerin und das Gelächter seiner Jungs haben ihm den Trip nicht gerade versüßt. Aber kommt Zeit kommt Rache. Und seine Art, sich für Frechheiten zu rächen, ist schon legendär. Erstaunlich, dass sie ihn trotzdem immer wieder zu provozieren wissen. Vielleicht ist es das Spiel mit dem Feuer, oder die Hoffnung, namentlich erwähnt zu werden, wenn man sich in dunklen Kaschemmen seine Geschichten erzählt. Diesmal schwebt ihm so etwas wie eine Schrottpresse für den Fiat nebst unsterblichem Inhalt vor. Mal sehen, ob seine Jungs dann immer noch Lust zu lachen haben, wenn sie versuchen müssen, sich mit bloßen Händen aus einem handlichen Metallklotz zu graben. Laut stöhnend streckt und reckt er sich, bis er das Gefühl hat, dass jeder Knochen wieder an seiner ihm angestammten Stelle sitzt.


  „Verfluchtes Drecksding von einer Mistkarre.“


  Laut scheppernd knallt er die Tür zu und wendet sich zu der leise kichernden Tatjana.


  „Und dir, meine Liebe, würde ich raten sehr, sehr vorsichtig zu sein! Nicht, dass du den Bonus, den du dir hier erarbeitest, gleich wieder zum Tilgen deiner Unverschämtheiten benutzen musst!“


  „Ach? Ich krieg 'nen Bonus? Gut zu wissen. Dann darfst du mein armes Autochen gerne weiter beschimpfen, nachdem es dich so zuverlässig und sicher hierher gebracht hat.“


  Vorlautes, kleines Luder. Aber sie ist nicht auf den Mund gefallen. Genau das war der Grund, warum er sie ausgewählt hat. Das und ihre wirklich exzellenten schauspielerischen Fähigkeiten. Glücklicherweise passt sie von Statur und Größe ungefähr auf die Angaben, die Sirrusch ihm zu Ari gemacht hat. Und als echte, weißblonde Russin war es ihr nicht schwer gefallen, ihre Haare in Aris rote Lockenmähne zu verwandeln.


  „Okay. Du verhältst dich wie besprochen. Keinen Kontakt zu dem Gör. Es wird die sein, die am hartnäckigsten versuchen wird, dir über den Weg zu laufen. Sie hat normalerweise lange, dunkelbraune Locken und blau-graue Augen. Kann sein, dass sie sich ein anderes Aussehen verpasst hat. Sieh zu, dass du sie so lange wie möglich hier festhältst. Wenn Probleme auftauchen, rufst du mich umgehend an. Egal zu welcher Uhrzeit. Sonst noch Fragen?“


  „Ne. Ist schon alles klar, Chef. Lass mal Tatjana machen.“


  „Ab jetzt Ariane Rosenthal.“


  „Ja, ja. Ab jetzt gebe ich dir die perfekte kleine Kranke. Kein Problem.“


  Und vor seinen Augen beginnt sie nicht mehr ganz so strahlend, nicht mehr ganz so unmenschlich schön auszusehen. Das Mädel hat es echt drauf. Er sollte das mal im Hinterkopf behalten. Vielleicht kann er ihr den Weg aus dem Puff in eine Schauspielkarriere ebnen. Vorausgesetzt, sie erledigt ihren Job hier zu seiner Zufriedenheit.


  „Ich hab mir überlegt, es wäre authentischer, wenn du Arianes … also meine Sachen, hier lassen würdest. Ich bringe sie dann mit, wenn ich abreise. Okay?“


  „Gut. Die Jungs sind bereits seit heute Morgen dabei, ihre Bude leer zu räumen. Wir lagern die Sachen in der hinteren Garage ein. Stell ihre Koffer von hier dann einfach mit dazu, wenn du zurück bist.“


  „Geht klar, Chef.“


  „Die Klinikleitung ist informiert und ich hoffe die Angestellten halten dicht. Bei der Kohle, die wir rüberwachsen lassen, sollten sie sich keine Versprecher leisten. Wenn dir was auffallen sollte, hast du die Erlaubnis einzuschreiten. Okay. Dann zieh ab und mach einen ordentlichen Job.“


  „Oui, mon Capitan!“


  Genervt verdreht er die Augen. Weiber!


  


  Er schaut ihr kurz nach, wie sie hüftschwingend und von ihren Bodyguards flankiert mit einem kleinen Rucksack in der Hand zum Eingang schlendert. Noch einmal wirft er einen mürrischen Blick auf die Dreckskarre mit den nagelneuen Kennzeichen. Vor der Abfahrt aus Berlin hat er sie mit reichlich Dreck beschmiert, damit es nicht so auffällt, wie neu sie sind. Frisch aus der hauseigenen Druckerpresse, um genau zu sein. Denn es würde schon recht unglaubwürdig wirken, wenn diese Ariane Rosenthal plötzlich mit einem Berliner Kennzeichen unterwegs ist. Wo sie doch selbst aus Kiel kommt. Also macht er sich dann jetzt mal besser auf die Suche nach dem echten Wagen der echten Ariane. Was nur durch die Größe und Weitläufigkeit des Parkplatzes leicht erschwert wird. Denn natürlich steht nur ein alter, dunkelgrüner VW Käfer 1303 S mit Kieler Kennzeichen auf dem Platz. Nachdenklich umrundet er den Wagen. Von außen sieht er gut gepflegt aus. Kleinere Dellen und Kratzer sind von Hand und mit einem Lackstift liebevoll aber unprofessionell ausgebessert worden. Sanft streichen seine großen Hände über den sonnenwarmen Lack.


  „Na, Morpheus? Dann wollen wir doch mal schauen, wie es unter deiner Motorhaube so aussieht.“


  Mit einem schnellen, geübten Handgriff hat er die Fahrertür geknackt und den Hebel für die Motorhaube gezogen. Doch was er dann sieht, kann er kaum fassen. Alle Teile sind noch Original und ohne größere Verschleißerscheinungen. Ein wunderschönes, vierzig Jahre altes Schmuckstück. Kein Wunder, dass seine Herrin durch die Decke gestartet ist, als Sirrusch von einem möglichen Verkauf gesprochen hat. Niemand, der auf Oldies steht und halbwegs bei Verstand ist, würde so einen Wagen aus den Händen geben! Es juckt ihn schon in den Fingern, Morpheus Stück für Stück auseinander zu nehmen, um ihn generalüberholt und auf maximale Leistung getuned, neu lackiert und auf Hochglanz poliert an seine Herrin zu übergeben. Zufrieden grinsend massiert er sich den Nacken. Das wird sein Hochzeitsgeschenk an sie werden.


  Noch einmal beugt er sich tief in den Motorraum prüft Öl und Kühlwasserstand.


  „Ey, du da!“


  Doing! Scheppernd kracht sein Schädel gegen die Motorhaube.


  „Was zur Hölle …!“


  Eine grinsende junge Frau steht neben ihm. Knapp 1,65 groß, mit vielleicht 5 Kilo mehr als ihr Idealgewicht auf den Rippen, schulterlanges, dunkelbraunes, wildgelocktes Haar, graue-blaue Augen und ein entzückendes Stupsnäschen runden das Bild ab. Na, wenn das mal kein perfektes Timing ist. Chrysantha Drakon in voller Lebensgröße.


  „Hi! Ich bin Chrissie und du?“


  Hmmm … Entweder weiß sie nicht, mit wem sie es zu tun hat, oder sie spielt ihm die naive Unschuld vom Lande nur vor. Aber das kann er auch. Mit leichtem texanischen Akzent gibt er den vergleichbaren Mechanikertrottel und achtet darauf, die Gesichtsseite mit seinen Tattoos im Schatten verborgen zu halten.


  „Was kann ich für sie tun, Miss?“


  „Nix weiter. Ich wollte nur wissen, was du am Auto meiner Freundin machst.“


  „Ihrer Freundin?“


  „Jepp. Ariane Rosenthal.“


  „Der Wagen ist das letzte Mal nicht angesprungen. Da hat mich Miss Rosenthal beauftragt, ihn zur Werkstatt zu bringen und ihr einen Ersatzwagen hinzustellen.“


  „Ach ja? Welchen denn?“


  „Dahinten. Der mintgrüne Fiat.“


  „Ach so. Dann ist das wohl in Ordnung, denke ich. Und wie war noch gleich dein Name?“


  Nun wird’s kritisch. Entweder weiß sie noch nicht, wie die rechte Hand von Sirrusch aussieht oder sie lässt ihn jetzt voll auflaufen.


  „Meine Freunde rufen mich Big T, Miss.“


  „Na dann, Big T, sei vorsichtig mit dem Käferchen. Meine Freundin hängt sehr an ihm.“


  Und mit einem knappen Kopfnicken dreht sie sich um und hüpft davon. Verdammt! Sie HÜPFT! Wie ein Kind, das sie mit ihren lächerlichen 19 Jahren in seinen Augen auch noch ist. Hüpfen! Versunken starrt er hinter ihr her, sieht ihre fröhlich wippenden Locken und kann es nicht glauben. Das Gör hat ihn perfekt abgepasst und durchgecheckt. Seufzend greift er zum Handy und informiert Tatjana in kurzen Worten über die Lage. Als er sich unwillkürlich über den Kopf streicht, zuckt er zusammen. Erstes Aufeinandertreffen und er hat eine dicke Beule. Na, wenn das mal kein Omen ist …


  


  


  Den Wagen kurzzuschließen ist eine seiner leichtesten Übungen. Leise schnurrend springt der Motor an und umhüllt ihn mit dem so typischen klingelnden Käfer-Sound. Eindeutig. Dieses Auto wurde liebevoll gepflegt. Sanft streichen seine großen Hände über das Lenkrad. Er kuppelt alle Gänge einmal durch und ist erstaunt, wie geschmeidig sich das Getriebe anfühlt.


  „So, mein Kleiner! Dann wollen wir mal schauen, was du noch so alles drauf hast.“


  Gemächlich und perfekt in seiner Rolle als Dienstleister bleibend, lenkt er den Wagen vom Parkplatz und hält sich penibel an alle Vorschriften. Dieses klingelnde Schnurren ist wirklich ein geiler Sound. Aber er wird das noch toppen können. Wenn er den ihm vorschwebenden Sportauspuff montiert hat, wird dieses kleine Schätzchen bei Bedarf knurren wie ein Löwe. Und mit der Gaseinspritzung jeden anderen Wagen abhängen können. Er wird ein wenig an der Statik und der Gewichtsverteilung feilen müssen, aber da er nicht vorhat, Morpheus wesentlich schwerer zu machen, wird er zumindest auf den ersten fünfhundert Metern jeden anderen Sportwagen abhängen können. Schlicht, weil er viel leichter ist. Und weil er ihm ein Allradgetriebe verpassen wird. Das wird seiner Herrin die Möglichkeit geben, jedem potentiellen Angreifer ihren Staub schlucken zu lassen. Kugelsicheres Glas muss er noch bestellen, aber die Karosserie wird er nur punktuell verstärken. Nur ein direkter Kopfschuss könnte Ariane vielleicht töten. Ihr restlicher Körper würde notfalls einiges einstecken. Solange … nein … er will jetzt nicht an Tahnee denken. Er hat jetzt eine andere Aufg... ?


  „Verdammte Scheiße!“


  Wütend hämmert er mit der Faust einmal auf das Lenkrad und Morpheus knallt ihm drei Fehlzündungen um die Ohren.


  „Is ja schon gut, Kleiner! Kommt nicht wieder vor.“


  Ein wenig knattert der Motor noch, aber dann beruhigt er sich nach hundert Metern. Was diese alten Schätzchen aber auch immer empfindlich sind. Seine Indian ist da nicht anders. Aber jetzt ist ihm wenigstens klar, was hier gerade passiert. Tahnee hatte mal wieder Recht. Immer hat sie letzten Endes Recht behalten. Es hat ihn schon damals angekotzt und auch heute ist er nicht erfreut, dass sie ihm selbst aus ihrem Grab heraus eine freche Nase dreht. Er kann sie förmlich vor sich sehen, wie sie ihn anstrahlt und leise flüsternd die Lippen bewegt.


  „Sagte ich dir nicht, du hast deine Aufgabe noch nicht erfüllt, Geliebter?“


  Ein grimmiges Lächeln legt sich über seine Züge. Und wie sie Recht hat! Wenn das die wichtige Aufgabe ist, wegen der er Jahrhundert um Jahrhundert unter Qualen ausgeharrt hat, dann bedeutet das für ihn nur eines: Den Job bestmöglich erledigen, seine Herrin mit seinem Leben schützen und Sirr bei allem zu unterstützen, was er auch plant. Und dann wird er endlich Tahnee folgen können.


  


  Die ganze Fahrt über hat er sich auf Morpheus konzentriert, jedes Geräusch analysiert und sich Notizen gemacht. Zu seinen ursprünglichen Ideen haben sich noch ein paar Finessen dazugesellt. Dieses Auto wird der Knaller! Wortwörtlich. Er ist sehr zufrieden mit seinen geplanten Veränderungen. Neben Morpheus wird das Batmobil wie ein unförmiger Klumpen Altschrott wirken und die Aston Martins von James Bond wie Kinderspielzeuge. Seinen Berechnungen nach muss er genau da zusätzliches Gewicht anbringen, wo eine feuergewaltige Verteidigung sinnvoll ist. Alleine die Flammenwerfer, die er unter den Türen plant, werden jeden potentiellen Angreifer in Sekundenschnelle zu handlichen Briketts grillen. Ein ungewohntes Gefühl breitet sich in seiner Brust aus. So etwas wie … Zufriedenheit? Vorfreude? Auf jeden Fall schickt es ihm kleine, kribbelnde Stromstöße durch seinen sonst so stillen Körper. Unterwegs hat er einige wichtige Telefonate via Bluetooth Headset erledigt und wenn er in einer Stunde endlich in Berlin eintreffen wird, erwartet ihn eine akribisch vorbereitet Werkstatt mit allen notwendigen Spezialwerkzeugen und Ersatzteilen. Kurz hat er mit dem Gedanken gespielt Ryu zu den Restaurations- und Aufrüstarbeiten dazuzuholen. Doch in letzter Minute hat er sich noch umentschieden. Er will keine Mitwisser. Wer nichts weiß, kann nichts verraten. Also wird er alle Arbeiten alleine ausführen. Vielleicht ist er paranoid, aber zur Sicherheit hat er eine ganze Menge mehr Material bei verschiedenen Lieferanten bestellt, als er tatsächlich braucht. Vieles wird er aus Einzelteilen selber zusammenbasteln. Keiner, außer Ariane und Sirrusch, dürfen wissen, was sich unter dem nachtschwarzen Lack von Morpheus wirklich verbirgt. Er hofft nur, sie besteht nicht auf der jetzigen dunkelgrünen Farbe. Die mag ja für den alten Morpheus ganz nett gewesen sein. Aber nun braucht er eine Farbe, die ihn mit der Nacht verschmelzen wird, die ihn unsichtbar für seine Verfolger macht. Die silbernen Teile wird er mit einem Speziallack behandeln, der sich auf Knopfdruck mattschwarz abdunkelt. Sollte seine Herrin je in die Situation kommen, sich nicht durch Schnelligkeit retten zu können, wird er für den höchstmöglichen Tarnschutz sorgen. Während er nachdenkt, plant und organisiert vergeht die Zeit wie im Flug und er nähert sich erfreulich schnell seinem Ziel. Den Blinker setzend biegt er von der Stadtautobahn Richtung Hauptquartier ab. Keine zwei Minuten später öffnet Draig ihm das Tor in dem elektrische Zaun. Von außen sieht es wie ein altes, verkommenes Fabrikgelände mit verschiedenen, ineinander verschachtelt liegenden Steinbaracken aus. So heruntergekommen wirkt die ganze Anlage, dass noch nicht einmal Diebe und Stadtstreicher ein Interesse daran haben, sich hier genauer umzusehen. Wenn sie es täten, wären sie wohl als Erstes sehr erstaunt und zum Zweiten sehr schnell sehr tot. Er war wie immer für die Installation der Sicherheitssysteme zuständig und er hat nicht gekleckert sondern heftigst geklotzt. Sollte also aus irgendwelchen unerfindlichen Gründen der Stromgenerator und die Stromversorgung durch die Stadtwerke ausfallen und ein Unbefugter den aus Militärstacheldraht geflochtenen Zaun überwinden, würde er auf diverse Fallen und mehrere Scharfschützen treffen. Und selbst wenn er es bis ins Innere der Gebäude schaffen sollte, käme er doch nicht wieder lebend raus. Dafür sorgt der hochmoderne Körperscanner, der in jedem noch so kleinen Raum rund um die Uhr die Anwesenden überprüft. Selbst die Lüftungsschächte, Steigrohre und Kaminschlote hat er in seine Planung miteinbezogen. Nicht einmal das Pentagon ist besser geschützt als die Anlagen der Drachenkrieger. Denn im Innern dieser Komplexe wird an hochmodernen Geräten rund um die Uhr gearbeitet. Hier entstehen alle notwendigen Unterlagen, Pässe und Autokennzeichen. Neben der Beschäftigung einer Horde der beißwütigsten Anwälte, die für Geld zu kaufen waren, versorgen sie alle üblichen kriminellen Berufszweige mit ihrer Arbeit. Durch das Führen einiger exklusiver Edel-Bordelle sitzen sie direkt an den wichtigsten Informationsquellen und können sich optimal schützen. Nur aus dem Bereich des Drogenhandels halten sie sich strikt raus. Da Sirrusch schon lange der beste Auftragskiller des Rates ist, achten sie sehr darauf, möglichst wenig Aufmerksamkeit auf ihn zu ziehen. Auch wenn es leicht verdientes Geld gewesen wäre, die damit verbundenen Risiken von Bandenkämpfen und Revierstreitigkeiten sind einfach zu groß. Deswegen überlassen sie das schmutzige Geschäft mit dem liquiden Tod den Menschen und sehen lächelnd zu, wie sie sich in schöner Regelmäßigkeit die Köpfe einschlagen. Menschen ... so leicht zu zerstören und so unendlich überheblich. So bodenlos dumm in ihrer vermeintlichen Überlegenheit. Einfach nur armselig und lächerlich ...


  


  


  „Ich bin durchaus in der Lage, alleine einkaufen zu gehen!“


  „Nein.“


  „Verdammt, Sirr! Ich husche eben schnell da rein, raffe ein paar Klamotten zusammen und dann bin ich sofort wieder bei dir.“


  „Nein.“


  „Sei doch vernünftig! Du bist viel zu auffällig und die haben in diesen Einkaufspassagen überall Kameras!“


  Mal ganz abgesehen davon, dass sie nicht weiß, ob sie mit ihrer frisch auflodernden Eifersucht klar kommt, sobald sie sieht, wie ihr Liebster von sämtlichen Frauen aller Altersklassen mit den Augen ausgezogen wird. Denn eigentlich ist es das, was ihr am meisten Sorge macht. Diese unkontrolliert auftretenden Nebenwirkungen ihres neuen Selbst. Angefangen bei den kleinen, sich kräuselnden Rauchwölkchen aus ihrer Nase, die Sirr zum Brüllen komisch findet, bis zu den, wie bei einem Feuerteufel auflodernden Haaren. Selbst jetzt, wo sie sie zu einem strengen Zopf geflochten hat, spürt sie, wie einzelne Strähnen sich bereits an einen Ausbruchsversuch wagen um sich wie Korallen in der seichten Dünnung eines Riffes weich von Luft und Wind umspielen zu lassen. Eine von vielen neuen Erkenntnissen, die auf sie einstürmen und sie unsicher machen. Es wäre ihr nie in den Sinn gekommen, dass sich schlichte Haare in eine Art Sicherheitstentakel verwandeln könnten. Energisch streicht sie eine vorwitzige Strähne hinter das Ohr und flucht innerlich. Es ist ein komisches Gefühl, zu spüren, wie ihre Haare die Luft nach Gefahr durchschnuppern, wie sie jede Veränderung zu schmecken und ertasten versuchen. So ähnlich muss sich wohl eine genmanipulierte Mischung aus Radar und Seismograph fühlen. Und wahrscheinlich ist das nur die Spitze des Eisberges, die sie nicht nur von den Menschen, sondern auch von anderen Unsterblichen unterscheidet.


  „Komm schon, Sirr! Ich habe Nári dabei. Ich habe in meinem Leben bisher immer sehr erfolgreich alleine eingekauft. Und wenn es dir wirklich darum geht, mich zu schützen, wäre es am sinnvollsten, wenn ich vorläufig in der Öffentlichkeit nicht neben dir gesehen werde.“


  Wenn er wüsste, wie heiß er aussieht, sobald er diesen sturen Gesichtsausdruck hat! Am liebsten würde sie gleich wieder über ihn herfallen, obwohl sie sich doch eigentlich ziemlich heftig bei ihren Liebesspielen ausgepowert hatte. Was schon irgendwie komisch ist. Jahrelang hatte sie keinen Sex gehabt, ja noch nicht einmal das Bedürfnis danach verspürt, aber kaum taucht dieses Bild von einem Mann auf, kann sie die Finger nicht mehr von ihm lassen. Unbewusst leckt sie sich über die vollen, roten Lippen, als sie ihren Blick genüsslich über seinen Körper streichen lässt. Jeder Muskel ist perfekt definiert und zeichnet sich deutlich unter seinem hauteng sitzenden schwarzen T-Shirt ab. Unterwäschemodels würden morden für so einen Traumbody und er bemerkt noch nicht mal die Blicke der Frauen, die ihm sabbernd hinterher starren. Doch genau das ist es, was ihr klar gemacht hat, wie immens wichtig es für ihrer beider Sicherheit ist, sich möglichst nicht neben ihm sehen zu lassen. Mal ganz abgesehen davon, dass jede Frau sie von oben bis unten röntgen und auf ewig in ihre inneren Gedächtnisplatinen einbrennen würde, sollte er nur neben ihr durch die Einkaufspassage schlendern. Und diese, als nette Beigabe, sie erdolchenden Blicke würde sie sicherlich nicht kampflos erdulden können. Dafür lodert das Feuer in ihr zu heiß, lässt sie zu heftig reagieren und ihren Drang nach körperlichen Reaktionen auf die ihn anhimmelnden Weiber nur mühsam unterdrücken. Als er vorhin kurz von der Autobahn abgefahren war, um zu tanken, hatte ihr die kurze Zeit gereicht, die er zum Bezahlen gebraucht hatte, um sich darüber klar zu werden, wie wenig sie ihre neuen Instinkte tatsächlich im Griff hatte. Erst hatte sie auch nur Augen für seinen knackigen Po und die spielenden Muskeln seiner Oberschenkel unter dem engen schwarzen Leder seiner Hose gehabt. Doch spätestens, nachdem plötzlich alle anwesenden Frauen hinter ihm her in den Kassenraum hechteten und sich dabei ganz undamenhafte Knüffe und Tritte hinter seinem Rücken verpassten, wurde ihr klar, dass die Suche nach einer Waffe in seinem Auto keine gute Alternative war, dieses Problem zu lösen. So hatte sie nur zähneknirschend hinter ihrer Puck-die-Fliege-Sonnenbrille und in den leichten Sommerschal gemummelt abwarten können, bis er sich endlich durch das Gewimmel der Weiber zu ihr zurück schlängelte. Seine liebevoll leuchtenden, grün funkelnden Augen und das strahlende Lächeln, welches nur ihr galt, beruhigten sie zwar schnell wieder, aber trotzdem hatte sie noch lange den Geruch ihres leicht angesengten Schales in der Nase.


  „Bitte, Liebster. Du musst mir auch ein wenig vertrauen.“


  Sein leises Knurren zieht wie ein kleiner Feuersturm über ihre Haut und schießt direkt in ihr sich lustvoll zusammenkrampfendes Innerstes. Himmel und Hölle! Wie kann ein simples Geräusch sie nur so scharf machen? Dass er sich jetzt langsam und mit zum Bersten angespannten Muskeln zu ihr dreht, ist nicht gerade hilfreich und … Ja. War ja klar. Seine Nasenflügel beben, als er tief einatmend ihre Lust erschnuppert und sein eben noch steinernes Gesicht wird von einem frechen Grinsen erhellt.


  „Schon wieder, Liebste? Es freut mich, dass du dich genauso unersättlich nach mir verzehrst, wie ich mich nach dir sehne. Aber hier ist wohl nicht der richtige Ort für ein Schäferstündchen.“


  „Schuft!“


  Genervt rollt sie mit den Augen und starrt aus dem Fenster gegen die Parkhauswand. Tolle Aussicht. Graue Betonwände fand sie schon immer faszinierend. Auf jeden Fall besser, als sich in den Tiefen seiner wunderschönen, grünen Augen zu verlieren und sich hemmungslos auf ihn zu stürzen.


  „Gut, Liebste. Machen wir einen Deal. Ich gebe dir exakt dreißig Minuten. Du kaufst, was du brauchst, achtest nicht auf den Preis und wenn du rechtzeitig zurück bist, gibt es eine Belohnung.“


  Scheißkerl! Nicht nur, dass er es eindeutig geplant hat, sie jetzt so richtig heiß zu machen, nein, jetzt duftet es im ganzen Auto nach ihrer deutlich feuchten Puss. Klasse. Ganz klasse. Wütend über seine hochsensiblen Sinne und ihrer verräterischen Körpermitte, starrt sie weiter aus dem Fenster.


  „Und was ist, wenn ich es nicht so schnell schaffe?“


  Sein vibrierendes Lachen gibt ihr den Rest und lässt sie resigniert den Kopf gegen die Rückenlehne schlagen.


  „Dann komm ich dich suchen und werde dich über der Schulter aus dem Laden tragen. Und die Zeit läuft ab jetzt.“


  „Du … du …!“


  Ohne ein weiteres Wort stürzt sie wie von Furien gehetzt davon, die Finger fest um das dicke Bündel Banknoten gekrampft, das er ihr zusammen mit seinen letzten Worten in den brennenden Schoß geworfen hatte. Sie hetzt die Treppe hoch, rafft in der Drogerie von Duschgel über Deo bis zur Zahnbürste alles Notwendige in Rekordzeit zusammen und flitzt in den nächsten Klamottenladen. Die Verkäuferinnen werde sicher diesen Tag nie vergessen, in der eine pummelige Frau mit Schal und Sonnenbrille, innerhalb von fünfzehn Minuten ein komplettes Sortiment schwarze Kleidung eingekauft hat. Ihre Kommandos dafür kommen knapp und präzise.


  „Sie, Sie und Sie! Ich brauche sofort in meiner Größe Unterhosen, Socken, Jeans, T-Shirt, BH, Pullover, Jacke, Mantel. Alles schlicht und in schwarz. Wer als erste von ihnen das alles hier an der Kasse hat, bekommt von mir einen Fünfziger extra.“ Noch nie sah man gleich drei Verkäuferinnen sich so schnell durch den Laden bewegen. Und da sie eh von allem ausreichend Teile kaufen sollte, da sie ja nicht wissen, wie lange genau sie in ihrem Versteck bleiben würden, gab es drei Fünfziger für drei keuchende Frauen. Während alles eingepackt wird, rennt sie noch schnell in den Sportschuhladen nebenan und kauft zweimal die teuersten Allround-Turnschuhe. Vollbeladen und gerade noch in der Zeit keucht sie die Treppe hinunter, als eine Hand sie grob in eine dunkle Nische zerrt. Scheiße! Nicht jetzt auch noch ein Dieb, der sie als scheinbar leichtes Opfer auserkoren hat! Ein wildes Knurren bricht aus ihr heraus, als sie von einem großen Körper fest an die Wand gedrückt wird. Warum zur Hölle rührt sich diese blöde Drachea nicht? Will Nári sie dies hier etwa alleine ausfechten lassen? Na, wenn das mal kein Fehler ist, der ihr einen gut gegrillten Räuber zum Dessert beschert. Doch die Drachea schweigt und grinst. Na dann! Schwungvoll wirft sie ihren Kopf scharf nach hinten und versucht das Kinn des Räubers zu treffen, lässt alle Taschen fallen und fährt ihre Krallen aus.


  „Na, na ... wer wird denn so wild sein? Ich dachte, du freust dich auf deine Belohnung?“ Waaah! Kerle!!!


  „Du verdammter Idiot! Ich war so kurz davor, dich zu grillen!“


  Grinsende Lippen an ihrem Hals schicken besänftigende Schauer der Erregung durch ihren Körper.


  „Tststs … und ich dachte du kannst es gar nicht erwarten, so schnell wie du gerannt bist.“


  Immer noch fest an die Wand gedrückt, spürt sie jeden seiner steinharten Muskeln, wie sie sich langsam rollend unter seiner Haut bewegen und ihre Ausbruchsversuche mit Leichtigkeit vereiteln.


  „Entweder du hörst jetzt auf zu zappeln, oder ich hebe mir deine Belohnung für heute Abend auf.“ Doch es sind weniger seine Worte, als der gezielte Griff zwischen ihre Beine, der sie sofort erstarren lässt.


  „So ist es gut! Leg die Hände über deinen Kopf an die Wand und sei leise, Liebste. Nicht, dass uns noch jemand hört!“ Und wieder dieses leise, vibrierende Lachen, dass sie so zuverlässig nass für ihn macht. Lustvolle Wellen durchlaufen sie, als sie ihm ohne zu zögern gehorcht.


  „Aber ... Sirr! Hier ist doch sicher auch alles voller Überwachungskameras. Wenn die nun was mitbekommen?“


  Ein Funken von klarem Verstand hat sie sich noch bewahrt, aber auch der erlischt wie ein Streichholz im Schneegestöber, als er ihre Beine mit den Knien auseinander drückt und mit der Hand fest über ihren Schritt streicht.


  „Ich habe mich darum gekümmert. Die einzigen, um die du dir Gedanken machen solltest, sind eventuelle Zaungäste, die vorbeikommen und dein Stöhnen hören.“


  Alleine die Idee, etwas Verbotenes zu tun und dabei erwischt zu werden, bringt ihre Brustwarzen dazu sich zu harten kleinen Knospen zusammen zu ziehen und ihre Puss wird noch nasser unter seinen suchenden Fingern.


  „Hast du dir genug neue Hosen gekauft?“ Sein leise flüsternder Atem an ihrem Ohr und der kleine Biss an ihrem Nacken richten etwas Verheerendes mit der Standfestigkeit ihrer Knie an.


  „Nun? Darf ich davon ausgehen, dass du diese grässliche graue Hose nicht mehr benötigst?“ Seine, ihre Schamlippen durch den Stoff knetenden Finger, machen ihr es unmöglich, mehr als ein leises Wimmern und ein kurzes Nicken hervorzubringen.


  „Sehr gut! Dann werde ich dir jetzt deine Belohnung geben!“


  


  Er fährt mit der Hilfe seines Drachen die messerscharfe Zeigefingerkralle aus und streicht einmal vorsichtig mit einem leise ratschenden Geräusch von dem Anfang ihres Reißverschlusses bis zum Ansatz ihrer Pobacken. Es macht ihn so unendlich scharf, wie sie sich regungslos und vertrauensvoll seinem Willen unterwirft, dass er Mühe hat, nicht gleich in seine Hose zu kommen. Wie sie leicht zitternd vor ihm an der Wand steht, die Beine gespreizt und mit sichtlich weichen Knien um einen sicheren Halt kämpft. Mit einem Bein an ihrer Mitte, fixiert er sie fest an der Wand, streicht den störenden Schal ab, löst ihren strengen Zopf und spielt mit den Fingern durch ihre lebendigen, ihn sanft umschlingenden Haare.


  „Du solltest sie immer offen und wild tragen, meine kleine Zigeunerhexe!“ Diese Gänsehaut an ihrem Nacken, das Wissen, dass seine Stimme sie so reagieren lässt, macht ihn unheimlich an. Mit einem schnellen Ruck streift er den Pullover nach oben und fesselt damit ihre Arme, macht sie blind und wehrlos. Er hat ihren schönen, nackten Rücken vor Augen und diese wundervollen, schweren, nackten Brüste in Griffnähe. Ein leises Knurren entschlüpft seinen Lippen, als er sie fest in den Hals beißt und ihr durch den Pullover gedämpftes Aufkeuchen seinen Schwanz in der Hose zum Zucken bringt.


  „Kein Ton mehr und rühr dich nicht!“ Nach seinem leise gewisperten Befehl gleiten seine Hände besitzergreifend über ihren Körper, kneten ihre Brüste, ihre kurvigen Hüften und schieben sich zwischen ihre Pobacken. Langsam sinkt er hinter ihr auf die Knie und zieht mit einem Daumen ihren Slip beiseite. Verdammt! Ihr Geruch haut ihn jedes Mal aufs Neue aus den Stiefeln! Wäre er nicht schon auf den Knien, wäre das jetzt wieder ein Moment, der ihn zum ehrfürchtigen Zusammenbrechen bringen würde. Dieser Duft! Eine Mischung aus Honig und Schokolade. Süß und würzig. Wie sie. Einzigartig. Umwerfend. Süchtig machend. Und wie gut, dass sein GoldDrache ihm gezeigt hat, wie sie lustvoll verschmelzend das Optimum aus ihrer beider Körper für seine Liebste formen können! Mit einem siegessicheren Grinsen wandelt er seine Zunge in die Drachenzunge mit der gespaltenen Spitze und überrascht seine Liebste mit einem tiefen Vorstoß in ihr Honigtöpfchen. Niemals zuvor hat er diesen Begriff für passender empfunden, seit er weiß, wie berauschend die Süße einer Frau sein kann. Auch andere Frauen hat er geleckt und es genossen, aber das hier sprengt jeden Vergleich! Mit einem leisen Schnurren dringt er, sie langsam mit seiner Zunge fickend, immer tiefer vor. Erkundet, sucht und findet den Punkt, der sie die Sterne sehen lassen wird! Ihre Beine zittern stärker und er stützt sie mit den Händen fester an die Wand, trägt mit Leichtigkeit den größten Teil ihres Gewichtes, um ihr zu helfen, sich ganz fallen zu lassen. Noch einmal streicht er mit der rauen Drachenzunge über ihren anschwellenden Punkt in der Tiefe, neckt, reizt und quält sie. Dann plötzlich, saugt er ihre Blütenblätter rau und hart in seinen Mund, schnellt mit der Zunge heraus und über ihre Perle. Ihr unkontrolliertes Zusammenzucken und das verstärkte Fließen ihres Honigs machen ihn so wild, dass er sich und seinen Drachen kaum mehr kontrollieren kann. Doch er will sie um seine Zunge kommen spüren. Will sie erst aussaugen und dann mit seinem Schwanz kurz und hart ficken. Er kann spüren, wie ihre inneren Muskeln wellenförmig zu beben beginnen, zieht sich wieder aus ihr zurück und schleckt mit der Zungenspitze bis zu dem Knopf ihrer Hose hoch und lässt sie dann schnell und hart durch ihre Blütenblätter pflügen. Dreimal stößt er mit starrer Zunge tief in sie, als sie sich leise wimmernd und in wilden Zuckungen bebend seinem Liebesspiel ergeben muss. Und er liebt es! Er liebt es, wie ihre Muskeln sich um seine Zunge zusammenziehen, das Gefühl, weiter in sie hinein gesogen zu werden, den Geschmack, der sich zu voller Perfektion entfaltet in seinen Mund verströmt. Mit einem kleinen Ruck löst er sich bedauernd von ihr, nur um aufzuspringen, seinen quälend pochenden Schwanz zu befreien und sich mit einem harten Stoß tief gegen die letzten Zuckungen ihres Orgasmus in sie zu versenken. Oh ihr Götter, ist das geil! Sie umschließt ihn so eng und melkt seinen bereitwilligen Schwanz so heiß, dass er nur noch wenige Male in sie stoßen muss, um sie mit sich auf die nächste Welle reißen zu können. Mit festem Griff packt er sie an ihren Brüsten, zwirbelt schmerzhaft lockend ihre Knospen und zwingt sie mit durchgedrückten Rücken an seine Brust. Und dann hört er sie, diese wundervollen, kleinen Kiekser, die sie nicht zu unterdrücken in der Lage ist, wenn er es ihr genauso besorgt, wie sie es braucht, um im freien Fall zu schweben. Einmal noch hämmert er sich tief in sie hinein, hält sie, stützt sie und schwebt mit ihr zusammen in höchster Verzückung. Wird gemolken und genommen, wie er gegeben und genommen hat. Leise keuchend hält er sie umschlungen, genießt einen intensiven, kurzen Moment ihre Verbundenheit, bevor er sich von ihr löst. Sanft streicht er ihren Pullover hinab, befreit Kopf und Arme, bettet sie weich an seine Brust und flüstert zarte Liebesschwüre in der alten Sprache in ihr Haar. Sie bebt immer noch leicht unter den Nachwehen ihrer Lust, ringt mit offenem Mund nach Atem und lacht leise und zittrig, bevor sie ihm einen kleinen Knuff mit dem Ellenbogen versetzt.


  „Was? Womit habe ich denn das jetzt verdient?“ Keuchend dreht sie den Kopf und bietet ihm ihre Lippen mit geschlossenen Augen zum Kuss. Als sich ihre Münder nach einer Ewigkeit wieder trennen, die nächste Frechheit.


  „Casanova!“


  „Was?“


  Ungläubig starrt er in ihr vor Wonne leuchtendes Gesicht und sieht ein verschmitztes Lächeln ihre Lippen kräuseln.


  „Wer predigt denn bitte die ganze Zeit von Unauffälligkeit und Sicherheit? Aber wenn der Herr auf Eroberungskurs ist, werden wohl alle Bedenken über Bord 'gestoßen', hm?“


  Diese freche, kleine Hexe! Na, warte!


  „Liebes, ich weiß genau, worauf du hinaus willst. Aber wir werden in diesem Kaff kein Hotelzimmer nehmen. Du wirst dich also wohl oder übel bis heute Abend gedulden müssen, bis ich mich adäquat um deine Bestrafung kümmern kann.“


  Der kleine Flunsch, den sie zieht, ist ihm Beweis genug. Sie hängt wirklich voll in dem ersten Zyklus der Geschlechtsreife einer Unsterblichen. Mit einem zufriedenen Grinsen küsst er sie, sammelt ihre Tüten auf und lacht lauthals über ihren vergeblichen Versuch, den Pullover vorne und hinten gleichzeitig tief genug zu ziehen, damit man ihre aufgeschnittene Hose nicht so deutlich sieht.


  „Komm, Liebes. Nimm eine Tasche zum Verdecken und ich laufe direkt hinter dir. So wird es bis zum Wagen schon gehen. Dann halte ich bei einem Restaurant und während ich was zu essen für uns besorge, ziehst du dich auf der Toilette um.“


  „Ich bin aber gar nicht hungrig. Und du hast gesagt, Unsterbliche müssen nichts essen. Können wir nicht lieber stattdessen irgendwo hin, wo wir alleine sind und dann nochmal …?“


  Sie ist aber so was von voll im Zyklus! Den Göttern sei Dank, dass er unsterblich ist. Einen normalen Mann würde sie mit ihrer lustvollen Unersättlichkeit unweigerlich in den Tod treiben. Und so wie es aussieht, hat ihr Nárteńien nichts von den Gelüsten einer erwachenden Unsterblichen erzählt.


  „Du wirst essen und wenn ich dich füttern muss! Dein Körper befindet sich noch in einer Phase der Umstellung und durch das damit einhergehende Hochgefühl verlierst du den Blick für das, was du im Moment wirklich brauchst. Und das ist vor allem gesundes Essen und viel Schlaf.“ Grinsend mustert er ihr bockiges Gesicht.


  „Schlaf, Liebste. Nicht Beischlaf.“ Okay. Den Tritt gegen das Schienbein hat er sich redlich verdient. Aber das bedeutet nicht, dass er ihn ihr durchgehen lassen wird. Leise lachend scheucht er sie vor sich her zum Auto und beginnt schon mal, die Zeit nach ihrem Schlaf zu verplanen. Mit diversen Trainingseinheiten in diffizilen Stellungen.


  


  


  Er arbeitet seit Stunden an Morpheus in der perfekt ausgestatteten und zu einer Autowerkstatt umfunktionierten Lagerhalle. Nicht ein Gedanke stört seine Konzentration, kein Problem erfordert seine Aufmerksamkeit. Seine Jungs scheinen alles im Griff zu haben, denn sein Handy schweigt. Die Anlage, die er als erstes eingebaut hat, dröhnt in dumpfen Bässen seine bevorzugte Musik. Hard Rock, Heavy Metal und Songs von Eminem. Mechanisch, wie auf Autopilot, erledigen seine Hände geschickt und präzise alle anfallenden Arbeiten. Es ist lange her, dass er so eine friedvolle Ruhe in sich gespürt hat und genießt sie nun in vollen Zügen. Auf einem Rollbrett unter Morpheus liegend führt er die letzten Kontrollen an dem Flammenwerfer durch. Zufrieden streichen seine Finger über die perfekt sitzende Verschalung. Jetzt noch die neuen Reifen aufziehen, dann kann Ryu den nachtschwarzen Speziallack auftragen und der Wagen ist für seine Herrin bereit. Für einen Moment schließt er die Augen und lässt sich einfach nur treiben. Lauscht der Musik, schmeckt den Geruch von Motoröl und Sandelholz auf seiner Zunge … Verdammt! Mit einem durch die Zähne gepressten Fluch reißt er die Augen auf und den Kopf hoch. Leider in der falschen Reihenfolge. Eine Delle in der Verschalung und ein dröhnender Schädel sind die zwangsläufigen Folgen. Ein Griff und er katapultiert sich mit Schwung, unter Morpheus hervor schießend, hinter einen Stapel alter Reifen. Die Glock aus seinem Beinholster ziehen und sich in Schussposition bringen dauert keinen Atemzug.


  „Scheiße!“ Entsetzt reißt er die Waffe nach oben und den Finger vom Abzug. Vor Wut kochend stampft er zu dem Wagen zurück und bringt mit einem Schlag die Musik zum Verstummen.


  „Bist du von allen guten Geistern verlassen, Weib?“ Gelassen lehnt das Gör mit ihrem Hintern an der Werkbank und studiert interessiert ihre blau lackierten Fingernägel. „Und wie zur Hölle bist du hier reingekommen?“


  „Nun ja … deine Sicherheitsmaßnahmen sind ein wenig nachlässig, Big T.“


  „Was?“ Jetzt haucht das blasierte Weibsstück auch noch auf ihre langen Krallen und poliert sie an ihrem Busen! Will die ihn verarschen, oder was?


  „Sicherheit nix gut, capice?“ Eindeutig. Sie verarscht ihn. Mühsam um Beherrschung ringend, schiebt er seine Waffe wieder in das Holster und massiert sich die schmerzende Stirn. Mit zusammengebissenen Zähnen knurrt er sie an. „Was willst du?“ Millimeterweise heben sich die unverschämt langen, schwarzen Wimpern und sie schenkt ihm einen wütend funkelnden Blick aus ihren schönen, grau-blauen Augen. Stopp. 'Schöne Augen'? Er muss sich ein Schädeltrauma zugezogen haben. Doch bevor er das weiter durchdenken kann, legt sie los. Und bei allen Göttern, wie sie loslegt! Diese Menge an gossentauglichen Flüchen hat er das letzte Mal bei einer Schlägerei in einer irischen Hafenkneipe Anno 1820 gehört.


  „Wie bescheuert kann ein Haufen Kerle eigentlich sein? Schon mal was von GPS gehört? Kleiner Tipp. Schau mal in dem Ersatzrad nach. Und wenn du schon dabei bist, kannst du mir auch gleich meinen Funkunterbrecher aus dem Griff des Zigarettenanzünders zurückgeben. Das kann echt nicht wahr sein, dass ihr so gottverdammt nachlässig seid! Und ihr wollt eine frisch gewandelte Unsterbliche beschützen?“ Langsam aber sicher kommt er sich wie ein Goldfisch auf dem Trockenen vor. Jedes Mal wenn er den Mund öffnet um etwas zu sagen, dreht sie erneut auf und legt die perfekte Zickenshow einer wirklich wütenden Südländerin hin. Inklusive wild fuchtelnder Hände und bunt unterlegt mit saftigen griechischen Flüchen. Irgendwann klappt er einfach den Mund zu und beobachtet nur noch, wie sie vor ihm mit wiegenden Hüften, unverschämt gut nach Sandelholz duftend, schimpfend auf und ab marschiert. Verdammt, das Gör hat Temperament! Ihre dunkelbraunen Locken umtanzen sie wild hüpfend, als sie sich plötzlich ruckartig zu ihm umdreht, um ihm ihren Zeigefinger in die Brust zu bohren.


  „Und jetzt will ich sofort zu Ariane gebracht werden! Wenn ich mir vorstelle, was ihr mit dem armen Mädchen schon für Schindluder getrieben habt, wird mir ganz schlecht! Selbstverständlich wird sie vorerst ein gemeinsames Zimmer mit mir beziehen, damit ich ihr jederzeit hilfreich zur Seite stehen kann.“ Wenigstens hat ihre Tirade sie soweit von ihm abgelenkt, dass er sich wieder einigermaßen fassen konnte. So gelingt es ihm seine steinerne Maske der ruhigen Gelassenheit aufzusetzen, ohne ihr einen Blick in sein brodelndes Innerstes zu gewähren.


  „Ariane ta'Rosenthal befindet sich nicht hier.“


  „Wie bitte?“ Ein Blick kälter als Eis bohrt sich in seine Augen. Sein Mundwinkel zuckt einen Hauch nach oben. „Sie nix hier, capice?“ Innerlich grinsend sieht er wie diesmal ihr der Mund auf- und zuklappt, bevor sie mit schmalen Augen wie eine wütende Kobra zu zischen beginnt.


  „Du wagst es, mich zu belügen?“ Mit einer leicht angedeuteten Verbeugung legt er die rechte Hand auf sein Herz.


  „Wie könnte ich? Schließlich bist du die Abgesandte des Hohen Rates und somit sakrosankt. Ich würde deinen Status nie durch eine plumpe Lüge verletzen.“ Durch eine elegante Verdrehung der Tatsachen aber auf jeden Fall!


  „Wo. Ist. Sie?“ Bedauernd hebt er die massigen Schultern. „Das kann ich dir leider nicht sagen. Ich ging davon aus, dass mein Herr sich mit ihr in der Klinik aufhalten wollte.“ Was ja auch der ursprüngliche Plan war. Jetzt geht er von was ganz anderem aus. Aber das wird er dem Gör nicht auf die Nase binden.


  „Verarschen kann ich mich prima alleine! Du glaubst doch nicht, dass ich nur eine Sekunde dieses Possenspiel mit der Statistin geglaubt habe!“ Nun ja, da sie drei Tage gebraucht hat, um in Berlin aufzuschlagen, geht er doch mal ganz stark davon aus, dass es doch ein wenig länger als eine Sekunde gedauert haben dürfte, bis ihr aufgefallen ist, dass da was nicht stimmt.


  „Welches Possenspiel meinst du?“ Es laufen ja genau genommen mindestens drei von denen er weiß. Oh, oh! Wenn ihre Augen noch schmaler werden, kann sie mit ihrem blauen Laserblick Briefmarken aus einem Holzblock schneiden.


  „Wenn du nicht willst, dass ich auf der Stelle meinen Vater informiere, solltest du dafür sorgen, dass ich umgehend zu ihr gebracht werde!“


  „Es tut mir sehr leid, aber mein Herr ist nicht verpflichtet, mich oder den Rat über seine Pläne bezüglich seiner Freizeitgestaltung zu informieren. Wahrscheinlich wollen sie sich erst noch ein wenig besser kennenlernen und machen eine Art Hochzeitsreise.“


  „Ruf ihn an!“ Indigniert hebt er eine Augenbraue.


  „Wie bitte?“


  „Du hast mich schon verstanden! Ruf. Ihn. Sofort. An!“ Lässig greift er in die linke Vordertasche seiner eng sitzenden, schwarzen Lederhose und zückt sein Handy. Ein Blick auf das Display und er runzelt nachdenklich die Stirn.


  „Komisch. Ich scheine keinen Empfang zu haben. Woran das nur liegen mag? Vielleicht an dem Funkunterbrecher, den du installiert hast?“ Mit einem leichten Lächeln lässt er sein Handy schnell wieder in seiner Tasche verschwinden, bevor sie noch auf den Gedanken kommen kann, seine Aussage zu überprüfen. Leider sind alle ihre Handys so ausgerüstet, dass kein Signal ihre Funkbereitschaft unterbrechen kann. Sonst hätte er auf der Rückfahrt schon etwas von ihren Manipulationen bemerkt und sich gleich als erstes auf die Suche nach ihnen begeben. Aber da er davon ausgegangen ist, den Wagen komplett zu zerlegen und wieder zusammen zu bauen, dachte er alle eventuellen 'Probleme' während des Schraubens zu entdecken. Gut, den Ersatzreifen hätte er gleich mit gewechselt, aber der Zigarettenanzünder wurmt ihn schon ein wenig. Obwohl er sich sicher ist, dass er auch diesen bei der Endabnahme nach dem Lackieren entdeckt hätte. Denn ganz so blöd, wie sie denkt, sind er und seine Jungs beileibe nicht. Nur sein Umgang mit seiner persönlichen Sicherheit ist eben ein anderer. Ihm ist es lieber, wenn ein Problem wie dieses Gör ihm folgt, als dass sie ihr zugegebenermaßen schlaues Köpfchen dazu benutzt, um in der richtigen Richtung nach Sirrusch und Ariane zu suchen.


  „Dann bau das verdammte Teil aus und deaktiviere es!“ Nachdenklich mustert er den Wagen, bevor er sich mit einem zuvorkommenden Lächeln wieder zu ihr dreht. „Selbstverständlich. Ich befürchte nur, dass dein Sender, in Kombination mit den technischen Spielereien, die ich verbaut habe, mein Handy nachhaltig geschrottet hat. Aber wie gut, dass du mich über seine Anwesenheit informiert hast. Nicht auszudenken, was hätte passieren können, wenn meine Herrin in eine Notsituation gekommen wäre und ihr Handy nicht hätte benutzen können!“ Eine kurze, dramatische Pause, eine leicht gehobene Augenbraue und dann schlägt er einen sehr scharfernTon an.


  „Nicht wahr?“ Zufrieden sieht er sie erbleichen. Tja, sowas kann auch böse nach hinten losgehen, Schätzchen. „Ich weiß nicht, wie ihr Vater und der Hohe Rat das meinem Herren hätte erklären wollen.“ Die Arme vor der Brust verschränkend, starrt er sie mit seinem kühlsten Killerblick in Grund und Boden. Sie schnappt ein wenig hilflos nach Luft, blinzelt, aber hält seinem Schweigen trotzig stand. Er verspürt einen Hauch Hochachtung. Die meisten Männer, die er bisher so behandelt hat, sind innerhalb kürzester Zeit nervös geworden und haben angefangen Fehler zu machen. Erster Fehler: Herumgestottere. Doch diesen Fehler macht sie nicht. Ganz im Gegenteil. Sie findet sehr schnell zu ihrer inneren Sicherheit zurück, richtet sich stolz auf und verschränkt nun ebenfalls ihre Arme vor ihrem nicht unansehnlichen Busen. Der auf äußerst reizvolle Weise in seinen Fokus gerückt wird. Eins ist klar, sie weiß sich zu präsentieren. Langsam schwenkt er seinen Blick betont gelangweilt von ihren Armen und diesen umwerfenden Brüsten, hoch zu ihren funkelnden Augen. So wie es aussieht, hat sie nicht vor, seine Spielchen zu seinen Bedingungen weiter zu spielen. Auch gut. Dann eben anders.


  „Schwing deinen knackigen Arsch aus meiner Werkstatt und geh deinem Vater petzen, dass mein Herr es gewagt hat, sich mit der Liebe seines Lebens ein paar Tage Urlaub zu nehmen. Und dann verzieh dich von unserem Territorium. Wir haben dich als Gast willkommen geheißen. Bespitzeln und das Leben unserer Herrin in Gefahr bringen, ist ein klarer Verstoß gegen jegliches Gastrecht und inakzeptabel. Ich werde das bei der nächsten Ratssitzung zu thematisieren wissen.“ Er sieht wie es in ihren Augen zu flackern beginnt und macht sich schon mal auf den Ausbruch ihres Drachen gefasst. War wohl doch keine so gute Idee seinen Wasserdrachen als Schutz Sirr und Ari hinterher zu schicken. Egal. Er wird das überstehen. Doch er wartet vergebens auf den Drachenangriff. Stattdessen runzelt sie die Stirn, macht schmale Augen und saugt die Unterlippe in ihren Mund. Was zur Hölle soll das denn jetzt werden?


  „Okay. Vorschlag. Ich 'petze' nichts an meinen Vater und verschaffe den beiden die Zeit, die sie, wofür auch immer, brauchen. Dafür hältst du die Klappe über mein kleines Versehen und lässt mich mit an dem Wagen schrauben.“ Ihm fallen fast die Augen aus dem Kopf, als sie so dreist Bedingungen stellt.


  „Sach mal, geht es dir noch gut?“


  „Hey! Ich bin die beste Schrauberin in Athen! Außerdem kann ich dir garantiert noch die ein oder andere 'technische Spielerei' besorgen, zu der ihr keinen Zugriff habt. Schließlich sitze ich direkt an der Quelle bei unseren Forschungslaboren. Also krieg dich wieder ein!“ Dreist! Die Kleine ist schlicht und einfach nur dreist! Und zeigt keinen Funken Angst vor ihm. Schon wieder etwas, das ihm seine widerwillige Achtung abringt. Wie kann es sein, dass so ein winziges Persönchen so viel Mut aufbringt, ihm trotzig die Stirn zu bieten und Forderungen zu stellen in der Lage ist? Er kann es einfach nicht begreifen. Zu seinem eiskalten Zorn gesellt sich langsam aber sicher rotglühende Wut. Sie schafft es alleine mit ihrem stolzen Blick seinen inneren Dampfkessel in Sekunden von null auf hundert anzuheizen. Ein dumpfes Knurren bahnt sich unaufhaltsam den Weg aus seiner bebenden Brust.


  „Wenn du nicht augenblicklich aus meiner Werkstatt verschwindest, werfe ich dich über meine Schulter, schleppe dich hoch in dein Zimmer und schließe dich dort ein!“ Eine Sekunde zu spät und erst nach dem triumphierenden Aufblitzen in ihren Augen begreift er, was er gerade gesagt hat. Sie hat gewonnen. Und das weiß sie genau. Zwar ist es vorerst nur ein Teilsieg, aber sie hat begriffen, dass er sie nicht gegen ihren Willen wegschicken wird. Mit einem strahlenden Lächeln wirft sie ihre tanzenden Locken zurück und schreitet mit schwingenden Hüften aus der Werkstatt. Und lässt einen in seinem Stolz empfindlich getroffenen Maori zurück, der sich die neue, schmerzende Beule an seiner Stirn reibt. Dann braucht er plötzlich dringend beide Hände, um seine Augen zu reiben, weil irgendwie die Sonne so unangenehm in ihnen sticht. Auf keinen Fall sind das unterdrückte Lachtränen oder so ein Mist. Dieses Gör scheint ihn schlicht gezielt in den Wahnsinn treiben zu wollen. Das wird es sein. Ein vorübergehender Anfall von Wahnsinn.


  


  


  Endlich sind sie da. Nachdem seine Liebste sich so niedlich in ihrem Sitz zusammengerollt hat und eingeschlafen ist, hat er die Gelegenheit genutzt und den Speed seines Wagens ausgereizt. Dáhab hat seine Drachenmagie eingesetzt um ihn unbeschadet durch jede noch so gefährliche Kurve zu lotsen und ihn rechtzeitig vor Radarfallen gewarnt. So ist er den restlichen Tag und die Nacht in einem durchgefahren und hat nur angehalten, um den Wagen wieder aufzutanken. Mit laut knackendem Kiefer gähnt er herzhaft und lässt seinen Blick genüsslich über seinen wertvollsten Schatz gleiten. Er hätte nicht gedacht, dass sie tatsächlich so schnell einschlafen würde. Aber nach dem reichhaltigen Essen und dem Spezialdessert, bestehend aus seinem kleinen Fingerspiel mit ihrer unersättlichen Pussy, ist sie selig und erschöpft neben ihm eingeschlummert. Sein Grinsen wird deutlich dreckig, als er sich an ihre zaghaften Versuche ihn abzuwehren erinnert. Ihr Wunsch nach Erfüllung ihrer körperlichen Bedürfnisse hat verbissen mit ihrem Pflichtbewusstsein gerungen, bevor sie seinem dreisten Vorstoß in ihr Unterhöschen erlegen ist. Dabei ist ein bisschen Fingerficken bei 180 Sachen nun wirklich nichts Gefährliches. Als hätten er und Dáhab den Wagen nicht immer perfekt unter Kontrolle! Sie sollte wirklich langsam anfangen ihn nicht länger mit menschlichen Männern auf eine Stufe zu stellen. Obwohl … es wird ihm sicher eine Menge Freude bereiten, sie mit seinen übermenschlichen Fähigkeiten erst ein wenig zu schocken und sie dann damit zu erfreuen. Ja, das wird ihm richtig viel Spaß machen. Doch erst einmal sollte er dafür sorgen, dass seine schlafende Schönheit in ein weiches Bett kommt. Auch wenn sie so aussieht, als hätte sie sich wirklich bequem eingekuschelt, so wird sie an seine Brust geschmiegt bestimmt viel erholsamer schlafen können. Ein kleiner Stups an die Kriegerfessel von Nári und ihre Drachea schaut ihn hellwach an.


  „Pass auf meine Liebste auf, während ich das Haus checke und ihr ein Lager bereite.“ Ein kurzes, zustimmendes Zwinkern von Nárteńien und er schließt leise die Autotür hinter sich. Alle Sinne aufs Äußerste gespannt, macht er sich auf den Weg und erkundet erst die direkte Umgebung, prüft mögliche Fluchtwege und Verstecke. Dann greift er sich den unter einem Stein versteckten Schlüssel und betritt das kleine Holzhaus. Holz. Mist. In der Kürze der Zeit hat Takere sicher nichts anderes auftreiben können. Und da er nichts von Aris FeuerDrachea und ihrer eigenen schnellen Entflammbarkeit weiß, konnte er auch auf diese Komplikation nicht eingehen. Aber ausgerechnet Holz! Er wird dringend mit Nárteńien reden müssen, ob sie einen Feuerschutzzauber um das Häuschen weben kann. Wenn nicht, sollte er sehr aufpassen, seine Liebste nicht innerhalb dieser Wände zur Weißglut zu reizen. Aber ansonsten ist es recht luxuriös für eine derart einsame und abgelegene Berghütte eingerichtet. Im Erdgeschoss ist die Küche mit angeschlossenem Keller, ein großes Wohnzimmer und das Bad. Sogar eine Sauna und ein Whirlpool hat das Teil. Respekt. Da hat Takere sich wirklich Mühe gegeben und an die Bedürfnisse seiner zukünftigen Königin gedacht. Denn dass Sirr derartiger Luxus bisher völlig gleichgültig war, weiß niemand besser als sein Stellvertreter. Schließlich ist er immer derjenige, der seine Unterkünfte für die kleinen Stippvisiten im Auftrag des Rates organisiert. Und Rattenloch ist sonst eher die gängige Bezeichnung, die ihm für diese einfallen würde. Doch das hier ist sogar irgendwie ganz hübsch. Vielleicht gefällt es seiner Liebsten hier und das rettet die Bude dann eventuell vom abgefackelt werden. Im ersten Stock findet er neben einem kleinen Gästebad ein Ankleidezimmer, und das geräumige Schlafzimmer. Schnell bezieht er das große Bett mit frischer Wäsche und trägt die Essensvorräte und ihre Einkäufe aus dem Wagen ins Haus. Ja, hier werden sie es gut einige Wochen aushalten können. Zufrieden schaut er sich um und sein Blick fällt auf den Kamin, der mit Feuerholz und Papier schon vorbereitet ist. Eine kurze auffordernde Bewegung mit der rechten Schulter und Dáhab schießt einen dünnen Strahl Drachenfeuer über die Kriegerfessel hinweg zielsicher in den Holzstapel. Knisternde Wärme breitet sich aus, während er sich auf den Weg macht, um Ari zu holen. Sie sieht so liebreizend aus, so wunderschön, dass sich jedes Mal sein Herz zusammenzieht, wenn er sie beim Schlafen beobachtet. Irgendwie kann er es immer noch nicht wirklich fassen, dass diese wundervolle, wilde, kleine Zigeunerhexe nun nur ihm gehören soll. Dass er alleine sie schützen, lieben und necken darf. Dass sie von allen Männern ausgerechnet ihm erlaubt hat, seine Liebe in ihr zu verströmen. Denn er weiß genau, hätte sie seinem Werben nicht nachgegeben, hätte er ihr Leben gerettet und sie ab dann nur noch aus der Ferne beobachtet. Niemals hätte er sich ihr mit Gewalt oder gegen ihren Willen aufgezwungen. Er würde tatsächlich bis in alle Ewigkeit auf ihre Zustimmung gewartet haben. Gut, es hätte sich ihr kein anderer Mann nähern dürfen, ohne grässliche Konsequenzen für seine körperliche Unversehrtheit zu riskieren. Aber er ist sich sicher, selbst dann, wenn sie einen Anderen erwählt hätte, wäre er in ihrer Nähe geblieben, um beide zu beschützen. Alleine, weil sie ihm das erspart hat, ist er ihr schon unendlich dankbar. Dass sie sich so locker auf dieses neue, gefährliche Abenteuer an seiner Seite eingelassen hat, ist ein verdammtes Wunder. Dass sie ihm ihr Vertrauen schenkt und ihn damit so unendlich glücklich macht, erfüllt ihn mit einer ungekannten Ehrfurcht. Sie ist einfach unglaublich, so wie sie ist. Vertrauensvoll und gleichzeitig mit stacheligem Willen gegen ihn zickend. Hingebungsvoll und doch fordernd. Sich ihrer selbst nicht sicher, aber immer mutig mit offenen Augen voran gehend. Gelassen nimmt sie ihn und die gravierenden Veränderungen ihres Körpers an, ohne sich dabei aufzugeben. Und immer wieder überrascht sie ihn mit Kleinigkeiten. So hat sie ihm doch tatsächlich ein verficktes Brillenputztuch von ihrem Blitzeinkauf mitgebracht, hat ihre wertvolle Zeit damit verschwendet, ihm etwas mitzubringen. Weil ihr aufgefallen ist, dass er seine schweineteure Sonnenbrille mit dem T-Shirt zu polieren pflegt. Und diese kleine, zärtliche Geste hat ihm doch tatsächlich kurz die Tränen in die Augen getrieben. Er kann es kaum fassen, aber so ein lächerliches, billiges, verficktes Sonnenbrillenputztuch macht ihn zum Weichei! Wie gut, dass sie mit dem Reinigen der Brille beschäftigt war und seine schimmernden Augen unbemerkt geblieben sind. Als sie ihm lächelnd das glänzend saubere Ergebnis hinüber gereicht hat, konnte er längst wieder mit gelassener Miene ihre Fingerspitzen küssen, ohne dass sie seine Entgleisung Richtung Weichei-Hausen bemerkte. Und nun liegt seine Liebste selig schlummernd, voller Vertrauen vor ihm. Vorsichtig öffnet er ihre Tür und löst den Sicherheitsgurt. Dann schiebt er seine Arme langsam unter sie und hebt sie aus dem Wagen. Ein kurzer Druck auf seinen Autoschlüssel und die Flügeltür schließt sich leise hinter seinem Rücken. Mit geschmeidigen Schritten gleitet er ins Haus und schließt hinter ihnen ab. Jede Bewegung führt er sparsam aus, um sie nur nicht zu wecken. Doch so, wie sie sich an seine breite Brust schmiegt, scheint sie ganz zufrieden mit ihrer neuen Schlafsituation zu sein. Lächelnd schaut er auf sie hinab, beobachtet wie ihre Haare sich wieder einmal um ihn schlingen und ist einfach nur erfüllt von warmer, pulsierender Freude. Leise steigt er mit seiner wertvollen Fracht die Holztreppe hinauf in den ersten Stock zum Schlafzimmer. Legt sie auf das Bett und löst sanft aber bestimmt ihre Lockenpracht von seinem Körper. Die Tür lässt er weit aufstehen, damit die Wärme vom Kamin schneller in das Zimmer fluten kann. Dann schält er sich aus seinen Klamotten und entkleidet zügig seine schöne Schläferin, um sie möglichst schnell unter die kuschelig dicke Daunendecke und in seine wärmenden Arme zu verfrachten. Ja. Genau das ist es, wonach er sich immer gesehnt hat. Ein weicher Körper, der sich voller Hingabe an ihn schmiegt und eine Seele, die ihn, und nicht nur seine äußere Hülle, begehrt. Leise auflachend zieht er sie ganz eng an sich, wird erneut von ihren sanft tastenden Haaren umschlungen und kann es einfach nicht fassen. Er, der Ficker vor dem Herrn, steht seit neuestem auf Kuscheln! Diese Frau bringt ihn echt noch um. Und er weiß, er wird jede Sekunde davon genießen.


  


  


  Mal wieder sitzt er in diesem Scheißbüro und trägt diesen dämlichen Anzug. Nachdem seine Arbeit an Morpheus abgeschlossen ist, hat er sich umgehend an die liegen gebliebenen Vorgänge im Hauptquartier gemacht. Nun sitzt er also hier vor einem Stapel dröger Papiere und delegiert öden Verwaltungskram. Klar ist diese Arbeit auch wichtig, aber sie geht ihm nun mal nicht so flott von der Hand wie seinem Boss. Doch wenigstens ist ein Ende in Sicht und er hat die Hoffnung sich bald zur Ruhe begeben zu können. Sich seine immer noch leise pochende Stirn reibend erinnert er sich grinsend an das Gesicht von Ryu, als der berichtete, wie dieses Teufelsweib es geschafft hat, sich in die Werkstatt zu schleichen. Ihre Mischung aus Bestechung, Drohung und listiger Tücke hat sie exakt dahin gebracht, wo er sie haben will. Und natürlich geht sie davon aus, dass es ausschließlich ihre Leistung war, ihn überrascht zu haben. Weil sie eben nicht weiß, dass es seine Anordnung war, ihn nur im absoluten Notfall zu warnen. Aber das ist sie eben nicht. Nur ein lästiges, kleines, extrem knuspriges Hindernis. Moment. Knusprig? Wieso, zur Hölle, sieht er sie immer hüftschwenkend vor sich, wenn er an sie zu denken gezwungen ist? Mit diesen glänzenden, wild hüpfenden, dunkelbraunen Locken und ihrem blitzenden, blauen Laserblick? Genervt reibt er sich die brennenden Augen. Es wird langsam wirklich Zeit für eine Runde Schlaf. Vier durchwachte Tage sind selbst für einen Drachenkrieger recht viel, besonders, da er ja im Moment ohne seinen WasserDrachen auskommen muss. Ob Horotiu bereits bei der Berghütte eingetroffen ist? So wie er ihn kennt, hat er die größte Strecke sehr schnell per Wasserweg hinter sich gebracht. Doch über Land und vor allem durch die Berge, wird er ziemlich in seinem Tempo eingeschränkt sein. Natürlich könnte er auch weite Strecken fliegen, aber das und das gleichzeitige sich unsichtbar machen, würde ihn zu viel seiner Kraft kosten. Also wird er sich gedulden müssen und abwarten, ob und mit welchen Erkenntnissen sein Drache zurückkehrt. Erst dann wird er alles weitere optimal planen können. Aber … Rumms! Wieso hört er gerade ein verfluchtes Rumms? Ein Blick auf den Monitor zeigt ihm, dass sich das Gör mit seiner Wache im Vorzimmer in der Wolle hat. Genauer gesagt, hat sie Draig mit dem Rücken an die verdammte Bürotür genagelt. Daher also das Rumms. Doch scheint der Krieger nicht gewillt, sie passieren zu lassen und versperrt ihr mit gespreizten Beinen und ausgebreiteten Armen den Weg. Was sie mal wieder ziemlich auf die Palme zu bringen scheint. Jedenfalls deutet er ihre energisch fuchtelnden Arme und das wütende Fußaufstampfen nicht als gelassene Zustimmung. Er holt einmal tief Luft und wappnet sich innerlich. Dann drückt er die Sprechtaste und gibt mit resignierter Stimme seinen Befehl.


  „Lass sie rein, Draig.“ Das triumphierende Kopf nach hinten werfen und die sich vor der bebenden Brust verschränkenden Arme, übersieht er dann erstmal lieber. Diese Meisterleistung scheint seinem Krieger nicht zu gelingen, denn der öffnet ihr mit grimmig zusammengepressten Lippen die Tür. Weil sie das ja nicht kann, mit gekreuzten Armen. So ein berechnendes Luder. Stolz marschiert sie an dem wütenden Draig vorbei, den er mit einem kurzen Kopfnicken wieder auf seinen Posten schickt. Ohne auf seine Einladung zu warten, lässt sie sich geschmeidig wie eine Katze in den Besuchersessel gleiten und zieht die Beine unter sich. Eindeutig Katze. Eine sehr zufriedene Katze. Aber auch eine, die schon wieder die nächste Schandtat plant. Er kann ihr an dem süßen Stupsnäschen ansehen, dass sie etwas vorhat, das ihm kein Vergnügen bereiten wird. Auch wenn sie jetzt so lieblich lächelt, als könnte sie kein Wässerchen trüben.


  „Also?“ Er hat das Schweigen satt und will nur noch in sein Bett und eine Runde schlafen. Und vielleicht davon träumen, wie er ihr den runden Hintern versohlt. Moment! Was genau denkt er da gerade? Übermüdung. Genau. Er ist schlicht und einfach schrecklich übermüdet.


  „Was also?“ Ahhrg!! Weiber!


  „Du kommst zu mir. Also gehe ich davon aus, dass du etwas willst. Also. Was. Willst. Du?“ Neckisches Funkeln aus blitzeblauen Glitzeraugen. Diese langen, schwarzen Wimpern stehen ihr wirklich gut und leisten sicher hervorragende Dienste beim Männer becircen. Vor allem, wenn sie sie, wie gerade eben, so scheinbar völlig harmlos über ihren hohen Wangenknochen flattern lässt.


  „Ich wollte dich nur Fragen, wann wir an dem Wagen weiterschrauben wollen.“ Er kann förmlich spüren, wie sein müdes Gesicht unter ihrem forschenden Blick versteinert. Aber auch er beherrscht den Trick mit den halbgeschlossenen Augen und dem durch die Wimpern schauen. Also wendet er ihn mal eben an.


  „WIR schrauben an gar nichts zusammen rum. Außerdem ist der Wagen bereits fertig und in der Lackiererei.“ Was soll denn das jetzt? Kann es sein, dass er da einen Funken Bedauern in ihren Augen aufblitzen sieht? Wo bleibt ihr übliches Gezicke? Ah. Da kommt es schon.


  „Avóntos! Du solltest dich glücklich schätzen, dass ich überhaupt nur daran gedacht habe, mit dir was zu schrauben!“ So so … er ist also ein Dummkopf? Na, wenn sie denn meint. Im Moment ist er einfach zu müde, um da noch weiter drauf einzugehen.


  „Okay. War's das dann?“ Oha. Jetzt also wieder der appetitlich durch ihre gekreuzten Arme hochgeschobene Busen.


  „Nein. War es nicht. Ich habe dir ein paar Prototypen aus unserem Forschungslabor besorgt, die morgen eintreffen dürften. Darunter ist auch ein Satellitenschutzschild. Damit kann sich Ari jeder Überwachung entziehen. Nimm es als kleine Wiedergutmachung oder was auch immer.“ Erstaunt zieht er die Augenbrauen hoch. Er wusste zwar, dass der Rat daran tüftelt sich vor der Überwachung aus dem All zu verbergen, aber dass sie schon so weit sind und einen funktionierenden Prototypen haben?


  „Und du gibst ihn mir einfach so?“


  „Ja, einfach so. Weißt du, ich kann auch nett sein, wenn ich will. Und eigentlich bin ich tatsächlich nur zu Aris Schutz hier. Was mein Vater will und plant, interessiert mich nicht die Bohne. Aber ich befürchte, das geht in deinen Dickschädel nicht rein, oder? Ja. Hab ich mir schon so gedacht. Aber egal. Nimm die Teile oder lass es. Wenn du Hilfe beim Einbauen brauchst, sag mir Bescheid. Wenn nicht, auch gut. Dann muss ich mir eben eine andere Beschäftigung suchen, solange Ari nicht da ist. Auch wenn ich befürchte, dass dir meine Art der Freizeitgestaltung nicht gefallen dürfte. Also dann. Man sieht sich.“ Spricht's und schwingt ihren runden Hintern in der verdammt zu tief sitzenden Jeans aus seinem Büro. Nicht ohne im Vorbeigehen ihre Finger neckisch über Draigs Sixpack klimpern zu lassen. Was zur Hölle sollte das nun schon wieder? Draig schaut ihr wie hypnotisiert hinterher und ihn danach total perplex an. Irgendetwas in Takeres Ausdruck bringt ihn dazu, sehr schnell und sehr leise die Bürotür vor sich zu verschließen. Bei allen verfluchten Tiefseedämonen! So ein verdammtes Biest! Leise ächzend bricht er über dem Schreibtisch zusammen. Schlägt mit einem dumpfen Rumms seine Stirn auf die spiegelglatte Edelholzplatte. Müde. Er ist einfach nur noch müde …


  


  


  So ein blöder, dämlicher, arroganter, blöder Wichser! Okay. Blöder hatten wir schon. Avóntos! Ein strunzdummer Avóntos! Genau das ist er! Aber wenn er denkt, er kann sie außen vor lassen und sie weiter an der Nase herumführen, dann hat er sich schwer getäuscht! Als hätte sie nicht sofort bemerkt, dass die Mitglieder des Hauses ta'Marduk perfekt auf ihr Eintreffen und den Umgang mit ihr gebrieft worden sind. Als würde ihr dieses kleine, versteckte Lächeln entgehen, mit der ihre Bestechungsgelder angenommen werden. Für wie beschränkt hält der sie? Wütend marschiert sie in ihrem verschwenderisch eingerichteten Zimmer auf und ab. Das Zimmer, das scheinbar für die ungebetensten Gäste am weitesten von den Privaträumen des Herrschers entfernt liegt. Soviel zu den Vorgaben ihres alten Herren. 'Sieh zu, dass du ein gemeinsames Zimmer mit dieser Frau beziehst.' Blablabla … 'Schleiche dich in ihr Vertrauen'. Blubberblubber … 'Lenke Sirrusch ta'Marduks Interesse von uns ab'. Yabba dabba du … Als wäre das überhaupt nötig, wenn sich der Rat nicht eingemischt hätte. Sie ist sich sehr sicher, dass Sirr nun erst recht alarmiert ist und höchst aufmerksam die Vorgänge in Athen beobachten wird. Nicht ohne Grund hat der Rat schließlich dieses Land in eine Korruptionspolitik gestürzt, die ihres Gleichen sucht. Nur in Mexico läuft zurzeit ein vergleichbares Unrecht unter den sehenden Augen der Staatsobrigkeit. Und wenn Sirr so schlau ist, wie alle sagen, dann muss ihm spätestens jetzt auffallen, dass der Rat dort ein ganz besonderes Süppchen am Brauen ist. Hätte sie doch nie die alte Weissagung in Aphrodites Tempel entdeckt! Und wenn ihr blöder Bruder seine Klappe gehalten hätte, dann wäre es ihr vielleicht möglich gewesen, die Schriftrolle vor ihrem Vater und dem Rat zu verbergen. Aber nein, ihr Stiefel leckendes Brüderchen musste ja sofort zu Daddy rennen und sie verpetzen. Zum Glück hatte sie schon eine Kopie anfertigen können, bevor die machtgierige Horde bei ihr eingefallen ist und ihr das Papyrus entrissen hat. Natürlich kann sie die Sorgen des Rates nachvollziehen. Aber hey! Die haben sich seit Jahrhunderten sehenden Auges das eigene Grab geschaufelt und jammern jetzt über die Konsequenzen? Das ist einfach nur erbärmlich! Gut, sie hatte nie einen eigenen Drachen und kann also den Verlust nicht nachvollziehen, den die Ratsmitglieder so fürchten. Sie hätte auch gerne einen eigenen Drachen gehabt. Vor allem weil sie sich dann nicht mehr so schrecklich einsam gefühlt hätte, in diesen vor Betriebsamkeit wimmelnden Palästen, die sie ihr Zuhause nennt. Aber da alle bekannten Drachen gefunden und gebunden wurden, lange bevor sie das Licht der Sonne erblickte, bleibt ihr eben nur, sich in ihr Schicksal zu fügen oder sich einen Drachen zu erkämpfen. Und wenn dieser Avóntos sich weiter aufführt wie ein bescheuerter Stein, dann könnte sie sich wahrlich überlegen, ihn zu einem Zweikampf um seinen Drachen herauszufordern. Im Übrigen ist er genauso vernagelt und eindimensional wie alle Männer! Himmel, was hat sie sich auf diese Ariane gefreut! Endlich mal ein Wesen, dass genauso vielschichtig zu sein scheint, wie sie sich fühlt. Eine menschliche Frau, die die Wandlung überlebt hat! Genau das, was dem Rat in den vielen Jahrtausenden nicht ein einziges Mal gelungen ist. Und Versuche hat es gegeben. Jede Menge schrecklich gescheiterte Versuche. Denn ganz so ungewöhnlich ist es nicht, dass sich ein Unsterblicher in eine Sterbliche verliebt. Die Mythen und Sagen sind voll von diesen Liebesgeschichten. Tristan und Isolde, Romeo und Julia, Kleopatra und Marc Anton, Lancelot und Gwynifer, Paris und Helena. Die Liste ist sicher ellenlang. Natürlich wurden die Geschichten in eine Form gebracht, die auch von einem menschlichen Verstand akzeptiert werden konnte. Doch das Prinzip dahinter war immer das gleiche. Unsterblicher Mann trifft auf eine ganz besondere, menschliche Frau und versucht sie zu wandeln. Das versuchen wiederum andere Menschen zu verhindern. Die beiden fliehen und kämpfen um ihre Liebe doch irgendwas geht immer schief. Entweder war es Verrat oder ihr Körper zerbrach während der Transformation. Egal wie, sie überlebten es beide nicht. Woraufhin das Ganze ein wenig mit dichterischer Freiheit ausgeschmückt und dem Menschenvolk als wahre Liebesgeschichte verkauft wurde. Mit der Zeit, als die Menschen begannen, sich ihre eigene Göttlichkeit einzureden, wurden aus den Geschichten Sagen und Mythen. Keiner glaubte heutzutage mehr an den wahren Kern. Doch seit der Rat die Bedeutung des Papyrus begriffen hat, suchen sie verzweifelt nach dieser einen Frau, die die Wandlung zu überstehen in der Lage sein soll und ein neues Zeitalter einläuten wird. Um sie entweder zu vernichten oder auf ihre Seite zu ziehen. Sich die Haare raufend, läuft sie langsam aber sicher Spuren in den scheißteuren Teppich. Wenn sie Ariane nur rechtzeitig warnen könnte! Aber nein, der Steinkopf da draußen hat ja nichts Besseres zu tun, als sie von ihr abzuschirmen. Aber dafür wird sie ihm das Leben hier zur Hölle machen! Sie wird ihm dermaßen auf den Sack gehen, dass er seinen Gebieter auf Knien anflehen wird, die so genannte vorgezogene Hochzeitsreise abzubrechen und nach Hause zu kommen! Und sie weiß auch schon sehr genau, wie sie das anstellen kann. Als erstes wird sie sich heute, ohne ihn zu fragen, seine legendäre Indian ausborgen. Wenn das nicht ein direkter Tritt in die Cojones eines jeden Mannes ist und ihn umgehend zur Weißglut reizen wird, dann schert sie sich eigenhändig eine Glatze.


  


  


  Endlich Ruhe. Nach einer kurzen, sehr heißen Dusche hat er sich nur kurz abgetrocknet und sich nackt wie die Götter ihn schufen, rückwärts auf sein Kingsize Bett fallen gelassen. Langsam fällt die Spannung der letzten Tage von ihm ab. Nur das leise Dröhnen in seinem Schädel scheint nicht besser zu werden. Im Gegenteil. Es wird deutlich lauter, je länger er mit geschlossenen Augen auf seinem Bett liegt. Moment! Das Geräusch kennt er doch? Zornbebend öffnet er seine Augen, springt mit einem Satz aus dem Bett und reißt die Vorhänge an seinem bodentiefen Balkonfenster auf. Dieses … ver... das … aahhrggg! Er kann nicht glauben, was er da gerade sieht! Dieses Höllenweib hat sich seine Indian gekrallt und dreht einige schnelle Runden auf dem Vorhof, bevor sie richtig Gas gibt und in Richtung Innenstadt abzischt. Das Gör hat doch tatsächlich seine heiß geliebte Maschine entführt! Donnernd kracht sein Schädel gegen das kugelsichere Glas und schickt ihm einen neuen Schmerz durch seine Nervenbahnen. Er wird sie umlegen. Definitiv. Aber erst, nachdem er ihren runden Arsch mit eigenen Händen rotglühend geprügelt hat. Und dann legt er sie um!


  


  


  Laut lachend und mit im Fahrtwind wild wallenden Haaren genießt sie den Ritt auf seiner Maschine und ihre kurze Freiheit. Wenn er wüsste, wie heiß er aussieht, wenn er splitterfasernackt mit zornglühenden Augen hinter ihr her starrt. Dieses Bild wird sie in sich hüten wie ein wertvolles Kleinod. Und sie wird versuchen, ihn so oft wie möglich genauso zornig zu machen wie eben. Denn dann sieht sie dass er lebt, dass er fühlt und atmet. Dann ist er nicht länger ein versteinerter Avóntos. Sondern ein umwerfend attraktiver Drachenkrieger, bei dem es sich lohnt, mit ihm zu kämpfen. Auf jeder Ebene und mit jedem schmutzigen Trick. Ja, genau das wird sie tun. Kämpfen. Gegen ihren Vater, gegen den Rat, für Ariane und mit diesem Krieger. Sie reitet den Donner und zieht als Erste in den Krieg. Sie alle werden ihr folgen, sie wissen es nur noch nicht …
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